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Sportunt-Gesundheit ausdemlande
Der Rückgang in der Bevölkerungsbewegung hat in

den letzten Jahren weitere Fortschritte gemacht und sie
wird heute nur noch durch die sinkende Sterblichkeit auf-
gehalten oder, besser gesagt, verschleiert. Die nach
dem Kriege in fast allen Kultnrstaaten übernommene
Bevölkerungspolitik der Vorkriegszeit hat überall den
gleichen Schiffbruch erlitten und man muß auch hier
wieder einmal darauf hinweisen, in welchem Maße sich
inftinktmäßig das ganze Volk selbst aus den Netzen zu
befreien versucht, in die es sich zu verstrieken droht.

— Bei dem Abstand, den wir heute bereits von den
ersten Jahren der Nachkriegszeit haben, läßt sich schon mit
einiger Sicherheit feststellen, daß eine Besserung der be-
stehenden Verhältnisse vor allem in den Städten ein-
getreten ist, in denen bald nach dem Zusamnienbruch
eine zielsichere kommunale Gesundheitsfür-
sorge die Bevölkerung vor weiterem körperlichen Ver-
fall bewahrte; unter diesen vorbeugenden Maßnahmen
steht fast überall an erster Stelle die ausreichende Ver-
sorgung der Bevölkerung mit. Erholungsstätten,
insbesondere also Spiel- und Sportplatzanlagen. Welch
besondere nicht nur vorbeugende, sondern auch heilende
Wirkung eine tatkräftig für die Ausbreitung der Leibes-
iibungen arbeitende Kommunalpolitik hat, zeigt die mehr
und mehr in die Erscheinung tretende Tatsache, daß die
Sterbeziffern auf dem flachen Lande nnd
in den kleinsten Städten wesentlich höhere Werte
aufweisen als gerade in den Großstädten. Dies trifft
nicht etwa nur für die Säuglingssterblichkeit zu, sondern
auch auf die Sterblichkeit der Gesamtbevölkerung. 1926
betrugen in den Gemeinden mit 100 000 und mehr Ein-
wohnern die Sterbefälle der Säuglinge (an 1000 Lebend-
geborene) 9,1, die Sterbefälle der übereinjährigen (an
1000 der Bevölkerung) 9,1. Jn den Gemeinden unter
15 000 Einwohnern aber 10,6 bzw. 10,6.

Wir wissen aus der Übungsstättenstatistik, daß es
gerade die Großstädte sind, die in den letzten Jahren auf
dem Gebiete der Sport- und Spielplatzfürsorge viel ge-
leistet haben. Der Vergleich mit den Landgemeinden und
ausgesprochenen Kleinstädten lehrt, daß die systematische
Heranziehung breiter Bevölkerungsschichten zu Spiel und
Sport viel wesentlicher ist und viel größere gesundheit-
liche Vorteile mit sich gebracht hat als das sogenannte
,,gesunde Leben« in der Kleinstadt und auf dem Lande.
Wenn man nun berücksichtigt,sdaß etwa zwei Drittel der
gesamten deutschen Bevölkerung in Kleinstädten und
in Landgemeinden unter 15 000 Einwohnern leben, so
kann man ermessen, welche Wichtigkeit dem Ausbau
von Spiel- und Sportplätzen aus« dem
flachen Lande zukommt. Wie irrig die allgemeine
Ansicht von der besseren Gesundheit und der größeren
Widerstandskraft der Landbevölkerung ist, das zeigt auch
ein Blick auf die Sterblichkeitsziffern im Durchschnitt des
gesamten Deutschen Reiches gegenüber denen der Groß-
städte. Auf 1000 Einwohner und ein Jahr berechnet,
starben im ersten Vierteljahr 1927 im Deutschen Reich
insgesamt 14,5, in den Großstädten allein aber nur 13,1.

Wie man sieht, stehen die Großstädteungleich gün-
stiger da als der Gesamtdurchschnitt der Bevölkerung.
Dabei soll durchaus nicht geleugnet werden, daß sich auch
auf dem Lande schon vieles in dieser Beziehung in den
letzten Jahren gebessert hat. Wer heute mit der Bahn
durch das deutsche Flachland des Nordens oder durch die
mittel- und die süddeutschen Gebirge fährt, der wird
häufiger als in den ersten Jahren nach dem Kriege auch
in der Nähe von kleineren Städten und Dörfern Spiel-
und Sportplätze finden. Daß aber hier noch lange nicht
genug getan ist, zeigen mit grausamer Deutlichkeit die
obengenannten Zahlen. Es ist kein Zweifel, daß es den oft
in schwieriger finanzieller Lage sich befindenden kleinen
Gemeinden nur schwer zugemutet werden kann, aus
eigenen Mitteln große Anlagen zu schaffen; demgegeniiber
kann nicht oft genug darauf hingewiesen werden, daß auf
der anderen Seite viele Kommunen fast immer über ge-
eignete Grundstücke verfügen, die sich infolge ihrer natür-
lichen Lage fast ohne jeden weiteren Ausbau vorzüglich
als Spiel- und Sport-blähe eignen. Wo aber die eigenen
Mittel auch für den bescheidenen Ausbau eines Spiel-
platzes nicht ausreichen, da sollten insbesondere die
Länd er ihr vornehmstes Ziel darin sehen, solche Be-
strebungen gerade der kleinen Kommunen zu unterstützen.
Die sprunghafte Besserung gerade der gesundheitlichen
Verhältnisse, wie sie nicht nur die Mittelstädte, sondern
sogar die Großstädte zum Teil aufweisen können, wird
nicht nur in ideeller Hinsicht zeigen, daß diese Kapital-
anlage hundertfache Zinsen trägt. Auch im finanziellen
Sinne wird der Lohn nicht ausbleiben und sich bereits
nach wenigen Jahren durch eine Ermäßigung der not-
wendigen dauernden Lasten für die Erhaltung oder Neu-
einrichtung von Krankenhäusern, durch eine Verringerung
der Aufwendungen für die Invalidenversicherung und die
anderen im Zusammenhang mit der Volksgesundheit
stehenden öffentlichen Lasten bemerkbar machen. Darum
muß der Gedanke von der Notwendigkeit von Spiel- und
Sportplätzen auch hinaus in die Kleinstadt und auf das
flache Land getragen werden. Ausreicbende ländliche  

sowie-brach den 24. hooember ms

\.
. .

«· «, . I «. I
l l .w ..

°‑ . .
" · «

' . .·«-,«,; . s, '; « .
, , ,.»«.» . » 1- -

·« ' 4‘ « « s«I .‑l « ‘. i. - _‚ -«
« ,,· _- -» -. «-«- f. · ».»
. .«· —·

. „ _ .-
:I t 5 . _.
l. · . ..

\ - · . ’ ·-« . , . . . ,
s - .1 Hi

a! « ,«-. ‘- ..«, .
'\ ‚ . . '

I '. .
l . '. « «« I »

, N 0' ' .«—.« « ·.
« . .. » _ .

. .
, .

 

. „I. ‚-

J « U.
It —I“.

,
. -

Jnsertionsgebühr für die einspaliige klei-
ne Zeile 15 WM, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeike 45 bezw. 60 RPfL
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.

Ajik den amtlichen Bekanntmachungen
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend.
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Reichsregierrngrno Scheldionferenz
Note an die Mächte bevorstehend.

England und Frankreich haben einstweilige Mit-
teilungen auf die Anregung der deutschen Regierung zu
einer endgültigen Sachverständigeukonferenz hin zwar er-
gehen lassen, aber man kann nicht sagen, daß eine Weiter-

förderung oder auch nur Klärung der Sache bisher erfolgt
ist. Nach wie vor wird zwar eine Unzahl von zum Teil
sich direkt widersprechenden Nachrichten über die An-
sichten der Westmächte verbreitet, doch Idiefer Wust von
Gerüchten führt kaum irgendwie weiter. Die Reichs-
regierung will nun in den allernächsten Tagen in einer
neuen Note noch einmal ihre Grundsätze darlegen, und
zwar im wesentlichen fußeud auf den Ausführungen, die
Reichsaufzenminister Dr. Stresemann in feiner
Reichstagsrede über die für Deutschland mögliche Lösung
der Regelung des Problems gegeben hat.

Diese Erklärung von deutscher Seite erscheint um so
mehr notwendig, um nicht den Eindruck aufkommen zu
lassen, man stimme in Berlin stillschweigend den laut-
gewordenen Forderungen von französischen und teilweise
auch von englischen politischen Kreisen zu. Die Lebens-
fähigkeit des deutschen Volkes und der deutschen Wirt-
schaft darf und soll nicht derart belastet werden, daß beide
zum Erliegen kommen — nur mit d i es e r Voraussetzung
kann an Verhandlungen, und zwar mit Einfchluß
Amerikas, gedacht werden, die Erfolg versprechen. Das
ist der Angelpnnkt, von dömeinzig und allein die Reichs-
regiernng ausgehen kann.

Der englische Botschasier bei Brianlx
Mittwoch wurde der englische Botschafter in Paris,

Sir Thrrell, von dem französischen Anßenminister
Briand empfangen. Jm Hinblick auf die Rede Dr.
Stresemanns hat der britische Botschafter dem französi-
schen Minister des Äußern versichert, daß das britische
Außenministerium nach wie vor den Wunsch habe. bei
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Ubungsstatten und ihre rege Benutzung durch die länd-
liche Bevölkerung sind notwendig, um das platte Land
den Gesundheitsstandard, den heute die großen Kommunen
erreicht haben, einholen oder gar übertreffen zu lassen.

 

° Die Umgemeindnngen im Westen.
Der preußische Jnnenminister über die

Verwaltungsreform
Der preußifche Minister des Jnnern, Grzesinski, ver-»

breitete sich am Donnerstag vor einer größeren Pressever-
sammlung über die Umgemeindnngen im Westen und da-
mit zusammenhängende kommunalpolitische Fragen. Der
Minister sagte zunächst, daß bei allen diesen Fragen eine
wichtige Angelegenheit im Vordergrunde stehe, und das
sei die Verwaltungsreform Das Ziel der Ver-
waltungsreform sei im wesentlichen, die bisher laut ge-
wordenen Beschwerden soweit wie möglich abzustelleu. Die
Be h ö rd en sollten nicht länger, wie es oft der Fall ge-
wesen fei, gegeneinanderarbeiten. Finanziell
wirke sich diese beabsichtigte Reform vielleicht nicht so aus,
wie man denke, aber die Verteilung der Geschäfte müsse
zweckmäßiger werden, die Verwaltungsbezirke richtiger
durchschnitten bzw. ausgestaltet werden. Statt der 419
bisherigen Landkreise solltenåhtwa 315 geschaffen werden.

Es muß natürlich eine zu vroße Ausgestaltung der Be-
zirke vermieden werden, damit die Bevölkerung mit dem
Landrat auch in der notwendigen Fühlung verbleibe. Jede
Umgemeindung hat große Schwierigkeiten zu überwinden.
Jn der Vorkriegszeit sei man ein Feind der großen
Städte gewesen. Wichtige Eingemeindungen seien deshalb
nachzuholen sowohl im Osten wie im Westen der früheren
Monarchie. Jeder Eingemeindungsplan habe bisher harte
Kämpfe ausgelöst. aber es müsse durchgegriffen werden, um
die Verwaltungsreform endlich zu fördern. Jm Westen muß
man sich den mittlerweile durch die riesige Entwicklung der
Jndustrie entstandenen Bedürfnissen anpassen. Man kann
nun nicht dazu übergehen, einzelne Städte wie etwa Duisbnrg
und Düsseldorf zu reformieren. Man muß die ganzen Be-
zirke ins Auge fassen, damit auch der nmliegende Landkreis
und seine Umgebung nicht vernachlässigt wird. Kurz gepgh
es schwebt das Ziel vor, aus etwa 15 bisherigen Städten-und
15 Kreisen etwa 10Städtennd 8Kreisezn gestalten.

Der Zweck ist in erster Linie Verminderung des
großen Beamtenavparates. Dann müssen leistungs-
fähige Kommunalgebilde geschaffen werden, und zwar so um-
fangreich, daß sie die durch Gesetze vorgesehene Fürsorge für
die Bevölkerung auch wirklich tragen können. Zuerst soll im
Westen angefangen werden, dann will die Regierung zu den

' übrigen Gebieten übergehen, um nach und nach sdie gesamte
Reform durchzuführen - .
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  sillikiiiilis W-
d»en kommenden Verhandlungen mit Deutschland in voller
liberemfttmmnng nnd Harmonie mit _ der französischen
Regierung zu handeln.

Die Rheinlandräumung
soll den wesentlichsten Teil der Unterrednng ausgefüllt
haben. Man glaubt in London nicht, daß bei der Ver-
handlung ein Fortschritt in der Festlegung der Grenzen
des Aufgabenkreises des neuen Reparationskomitees er-
reicht werden könnte, fügt aber binzn, daß Differenzen in
diesem Punkt zwischen den alliierten Ländern nicht be-
ständen.

Jedenfalls scheint aus den Unterhandlungen zwischen
Frankreich und England mehr und mehr hervorzugehen,
daß man sich bemüht, das unpolitische Sachverstän-
digenurteil wieder in den Hintergrund zu drängen
und ministerielle Entscheidungen an seine Stelle zu setzen.
Wenn die erwartete deutsche Note in dieser Hinsicht Auf-
klärung brächte, wäre es sicherlich zu begrüßen nnd man
grüßte endlich in Deutschland, woran man sich zu halten
a e.

Frankreichs Sachverständige
für die Renaraiionskonferenz

Ein Kabinettsrat war einem Meinungsaustausch
über die Frage der Repara-tionsregelung, der Er-
nennung der französischen Sachverstän-
d i g e n für den geplanten Ausschuß und der Bestimmung
des Ortes, an dem die Sachverständigenkonferenz zu-
sammentreten wird, gewidmet. Nach Juformationen der
Agentur Havas bestätigt es sich, daß die Wahl der fran-
zösischen Regierung auf den Gouverneur der Bank von
Frankreich, Morean, nnd den Professor der Rechtswissen-
schaften Allix als Vertreter Frankreichs im Sachver-
ftändigenausschuß gefallen fei. Hinsichtlich des F«agungs-
ortes sei noch kein Beschluß gefaßt worden. Wahrschein-
lich würden die Sachverständigen in Briissel oder Paris
zusammentreten.
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Vom Kriegsschauploiz der Arbeitstätigen
Solidarität englischer Gewerkschaften.

Jm Arbeitskonflikt der westdeutschen Eisen-
industrie wird die Pause in den Verhandlungen da-
mit ausgefüllt, daß Erklärungen der Arbeitgeber- und
Arbeitnehmerverbände zu den umstrittenen Fragen ver-.
öffentlicht werden, die durchaus nicht als geeignet er-
scheinen, die Atmosphäre zu entgiften. Die Folgen der
Arbeitseinstellung machen sich in immer weiteren Kreisen
bemerkbar. Sie greifen jetzt in ihren letzten Aus-
wirkungen auch auf das Ausland über. Auf einer
Zusammenkunft des Verbandes der Maschinenbau- und
Schiffbauindustriegewerkschaften in London wurde mit-
geteilt, daß wegen der Aussperrnng der deutschen Metall-
arbeiter wahrscheinlich einige Schiffe zur Ausbesserung
nach britischen H äfen gesandt werden würden. Es
wurde beschlossen, den Vollzugsansschüssen der in Frage
kommenden Gewerkschaften zu empfehlen, ihre Mitglieder
anzuweisen, solche Reparatnrarbeiten nicht auszuführen.

Die Vorsorgung der Ansgespcrrten.
Die Konsumvereine des nordwestdeutfchen Bezirks haben

einen Ausschuß gebildet, dem die Versorgung der Aus-
gesperrten in der nordwestdeutschen Eisenindustrie mit
Lebensmitteln und sonfti en Bedarfsgegenständen ob-
liegt. Die von den Gewerk chaften an Stelle von Bargeld -
ausgegebenen Gutscheine werden von den Konsum-
vereinen in Zahlung genommen und die Mitglieder der
Konssumvereine erhalten in Höhe von 10 Prozent der
Gut cheine eine weitere Unterstützung, für welche Waren
unentgeltlich verabfolgt werden. es

Politische Rundschau
Deutsch-es Reich

Die Lage im Saargebiet.
Jn ihrem Vierteljahresbericht an den Völkerbundrat

sagt die Saarregierung, gegen Schluß der Berichtszeit sei
die Zahl der Arbeitslosen nicht unerheblich gestiegen, was
hauptsächlich auf die Entlassung von Bergarbeitern und
die damit zusammenhängende Einschränkung in der
Metallindustrie zurückgefiihrt wird. Der Haushalt be-
findet sich mit je rund 456 Millionen Frank Einnahmen
und Ausgaben im Gleichgewicht Jn dem Kapitel über
Verkehrswesen wird erwähnt, daß die bei der Deutschen
Reichsbahn erfolgte Abschaffung der vierten Klasse von
der Regierungskommission Anfang Oktober« auch »für »die
Saarbahneg eingeführt wurde. "'““““ « ' ' ·
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Jungdemokraten gegen Panzerkreuzer.
In einer veröffentlichten Erklärung des Reichsbundes

der Deutschen Jungdeniokraten wird die Zustimmung zur
Haltung der demokratischen Reichstagsfraktion ‚enta
schieden v e rw eig e r t. Ztir Rede des ersten Vorsitzen-
den des Jungdemokratenbundes, Ernst Lemmer, wird
gesagt, daß der Reichsbund feine Ablehnung gegenuber
dem Bau des Panzerkreuzers A in vollem Uinfange anf-
rechterhält, und er ist der Meinung, daß diese Tatsache schon
in der Zustimmung zii dem sozialdemokratischen Antrag
auf Einstellung des Panzerkieuzerbaues hatte zum Aus-
druck kommen sollen. Um dem kommenden Bundestag
die freie Prüfung der ganzen Angelegenheit zu·erleichtern,
stellen die Berliner Mitglieder der Bundesleitung schon
heute solidarisch ihre Ämter unter Fortfuhrnng ihrer Ge-
schäfte zur Verfügung.

Chikago. Der Vizepräsident der Vereiiiigteii Staaten.
· Dawes, hat erklärt, er werde ins Bankleben zurückkehren,
sobald der neue Vizepräsident Eurtis im nächsten März sein
Amt übernommen habe.

Deutsche Grenzlandnot.
Im Westen und im Osten.

Im ehemaligen Preußischen Herrenhause zu Berlin ver-
sammelte sich am Bußtag der Verband katholischer
kaufmännischer Vereinigungen zu einer Kund-
gebung für die bedrängten Grenzlaude

A geordneter Bell, der frühere Reichsniiiiister für die
begeistert Gebiete. sprach sich gegen die weitere Aufrecht-
er altung des Versailler Diktats aus. Vom Völkerbuud
müßten endlich Taten der Versöhnung und Verständigung
erwartet werden. In heroischer Vaterlandsliebe müsse für
die Freiheit aller bedrückten Grenzlande gekämpft werden.
Nicht nur die Grenzgebiete, ganz Deutschland habe den Krieg
verloren, deshalb sei die Grenzlandnot eine deutsche Not.
Die Räumung dürfe aber nicht erkauft werden durch wirt-
schaftliche Zugeständnisse, lieber trage man die schweren Nöte
und Sorgen noch weiter.

über Wirtschafts- und Bevölkerungspolitik im Osten
verbreitete sich der Zentrumsabgeordnete Prälat Ulitzka.
Erschreckende Utikenntiiis herrsche im Reich über den Osten.
Osipreußen sei in einer öchst traurigeu wirtschaftlichen
Sage. Der Schwerpunkt der ·ilfe liege in der Verbesserung
der Verkehrsverhältnifse. Bisher kam man über Vor-
erwägungen über den Bau einer Lokalbabn nicht hinaus. So
gergesdals Grenzgebiet zu einein wirtschaftlich sterbenden

. n e tei.

Hermann Sudermann 1'.
Der berühmte Schriftsteller Hermann Sudermann ist

im 72. Lebensjahr an den Folgen eines Schlag-
· a nfalles verschieden, den er vor siebeii Wochen erlitten
hatte. Er ließ sich damals nach Berlin überführen, wo er
im Franziskaner-Hospital von seinem Hausarzt behandelt
wurde. Bor einigen Tagen trat eine Lungenentzündung
hinzu, die den Tod beschleunigte.

Die »Jnngen« sahen ein bißchen spöttisch auf ihn herab
und nannten ihn einen »Theatraliker«, der mit ,,Reißern« sich
auf der Bühne zu behaupten suche. Aber auch viele andere
hatten sich in den letzten Jahrzehnten von ihm, der in den
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts mit seinen
bühnengewandten Schauspielen »Ehre«, »Sodoms Ende« und
»Heimat« eine neue Aera dramatischer Kunst her-
beizuführen schien, abgewandt und betrachteten ihn als „passef‘.
Dazu kam noch, daß er es schon in seinen literarischen An-
fängen mit der Theaterkritik ein bißchen verdorben hatte: ältere
Leute erinnern sich noch an den lebhaften literarischen Mei-
nungsaustanfch, den 1902 feine Aufsätze gegen die »Verrohung
in· der Theaterkritik« veranlaßten, und wissen von den Un-

 
freundlichkeiten, die er sich damals und nachher sagen lc"«n
mußte. Nachdem alles dies vorausgeschickt ist, kann und muß
der Wahrheit gemäß festgestellllt werden, daß mit Herinann
Sudermann der weitaus biihnenwirksamste und
geschickteste unter Deutschlands Theaterdichtern dahinge-
gangen ist. über seine Bedeutung für die Literatur soll nicht
gesprochen werden. da wir im Augenblick seines Todes nicht
Distanz genug haben zu ihm und feinem Lebenswerk, und es
soll auch nicht versucht werden, ihn, wie es vielfach geschehen
ist, gegen seinen Zeitgenossen und Mitstrebenden Gerhart
Hauptmann anszuspieten, aber es ist laut zu sagen, daß sich
unter Sudernianns Dranien mehrere befinden, die noch lange
über seinen Tod hinaus bedentsam bleiben werden, außer den
bereits genannten noch: »Das Glück im Winkel«, »Morituri«
(brei Einakter), »Iohannes«, »Iohannisfeuer« und »Stein
unter Steinen«. Von fast größerer Bedeutung noch ist Suder-
mann als Roman- und Novellendichter. Seine Romane spielen
zum größten Teil auf ostpreußischem Boden und enthalten
Meisterstücke der Seelenmalerei nnd der sJiaturfchilberung.
»Frau Sorge«, »Der Katzensteg« und »Es war“ gehören zu
den Perlen der deutschen Romanliteratur, aber auch viele
andere seiner epischen Werke sind beachtenswert. Sudermanii
trat, was auch betont werden muß, wiederholt gegen die Miß-
stände der Zensur und die Gefährdung der freien künstlerischen
Betätigung auf; das führte dann zur Gründung des
G o eth e - B u n d e s. In seiner ostpreußischen Heimat witrde
der Dichter zu allen Zeiten gefeiert: die Stadt Königsberg ver-
lieh ihm anläßlich seines 70. Geburtstages die Kaut-Plakette,
und der Kreis Hevdekrug hatte zur Zeit der Jnflation sogar -
Rotgeld mit seinem Bilde ausgegeben. ·

Hermann Sudermann wurde am 30. September 1857 in
Matzicken in Ostpreußen in ärmlichen Verhältnissen geboren
und hat nach kurzer Tätigkeit in einer Apotheke in Königsberg
undin Berlin Geschichte. neuere Philologie und Literatur
studiert. Lange Zeit war er in Berlin als Redakteur tätig.
Verheiratet war er mit der Schriftstellerin Klara Lauckner,
deren Sohn ans erster Ehe gleichfalls ein bekannter Theater-
mm: ist·
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Die furchtbare Bluttat des Weitere-.
Volles Geständnis des Raubmörders.

Der Melker Alois Becker, der bei Lübars den
Melker Michalzik eriiiordet hatte, hat jetzt ein volles
Geständnis abgelegt. Becker hatte auf seiner letzten
Arbeitsstelle in Breitenwerder bei Alt-Karwe Schulden
gemacht. Da er sie nicht bezahlen konnte, ging er heimlich
davon. Er stahl ein Fahrrad und kehrte damit zu seinen
Eltern nach Hammerstein zurück. Ihnen erzählte er, daß
er in Mariendorf bei Berlin eine sehr gute Arbeitsstelle
habe. Als er auf der Fahrt nach Berlin Michalzik kennen-
lernte, beschloß er, sich dessen Papiere anzueignen. Jn der
Nähe von Berlin richtete Becker es so ein, daß sie nachts
die Gegend zwischen Blankenfelde und Lübars passieren
mußten. Michalzik schob das Fahrrad, während Becker
neben ihm herging. Unauffällig löste Becker einen Riemen
und warf ihn dem Michalzik um den Hals. Während des
nun beginnenden erbitterten Kampfes schlug Becker den
Kopf des M. so lange auf das Straßenpflaster, bis M. be-
täubt war. Dann schleppte er ihn an dem Riemen auf die
Wiese und raubte ihm dort die Kleidung und die Brief-
tasche mit den Papieren. In dem Augenblick, als Becker
von seinem Opfer, das er bereits für tot hielt, wegging,
bewegte sich Michalzik. Nun stürzte sich Becker nochmals
auf ihn und schnitt ihm die Kehle durch.

Bei den Erniittlungeii der Konimissare ergab es fich,
daß Vetter, ein äußerst roher und raiifltxstiger Mensch,
noch verschiedene andere Dinge auf dem Zierbholz hat.

Aus dem Gerichtssaal
§ Reichshahnoberrat Schutze freigesprochen. Im Be-

stechnngsprozeß gegen den Reichsbahnoberrat Erich Schutze
voni Eisenbahnzentralanit in Berlin wurde nach niehrwöchent-
licher Verhandlung das Urteil verkündet. Es lautet auf Frei-
prechung mangels ausreichenden Beweises. Die Kosten des
ersahrens fallen der Staatskasse zur Last.

Nah und Fern
O Der Kampf mit dem Adler. Ein Hofbesitzerssohn

aus Fürstenstein erblickte in der Nähe seines Elternhauses
einen großen Vogel auf dem Boden. Als·er sich »ihni
näherte, schoß der Vogel —- ein Adler mit einer Flugel-
spannweite von 1,76 Meter, der sich anscheinend verflogen
hatte — auf ihn los und verletzte ihn schwer« an der Brust
mid an beiden Händen. Auch die herbeigeeilte Schwester
nnd einen Iiuigknecht verletzte das Tier noch durch
Flügelschläge, ehe es mit einem Prügel erschlagen werden
konnte.

O Das Elend der Fremdenlegionäre. Jn den Monaten
Iuli. August und September wurden auf ihrem Wege
durch die Pfalz 70 Zugänger zur französischen Fremden-
legion aufgegriffen.· Im gleichen Zeitraum kehrten allein
durch die Pfalz 59 Deutsche in meist heruntergekomnie-
nem, krankem Zustande nnd gänzlich niittellos aus der
Fremdenlegion nach Deutschland zurück, wo sie zum
größten Teil der öffentlichen Fürsorge zur Last fallen.

O Rcchtzeitig aus der Ohnmacht erwacht. Bei einem
Angriff auf den Weltrekord im Höhenflug wurde ein
französischer Flieger in 9200 Meter Höhe ohnmächtig,»weil
der Saiierstosfapparat versagte. Das Flugzeug sturzte
bis auf 1500 Meter ab, aber der Flieget erwachte noch
rechtzeitig, um das Flugzeug abfangen zu können.

O Von einem Bären zerfleischt. Während ein Wärter
im Agramer Zoologischen Garten den Bärenkäfig
reinigte, wurdeer von dem Bären überfallen. der ihm
mit den Zähnen ein großes Stück seiner Wade herausriß.
Auf die Hilfeschreie eilten andere Wärter herbei, die den
Bären mit Eisenstäben von dem Wärter zu verjagen
suchten. Dadurch wurde der Bär aber noch mehr gereizt
und er biß dem Wärter noch zwei Stücke aus seinem
Körper heraus. An dem Auskommen des schwerverletzten
Wärters wird gezweifelt.

O Unfallscrie. In Biidapest ereignete sich ein schweres
Verkehrsiingliirk. Ein Straßenbahnwagen fuhr an ein
Postauto an und warf es um. Der auf dem Postanto
sitzende Vostbedienstete wurde von seinem Sitz geschleudert
und getötet. Ein dem Postaitto folgendes Privatauto
wollte dem Zusammenstoß ausweichen, wobei es einen
achtjährigen Knaben totfuhr. In die Neugierigen, die sich
an der Unfallstelle angesammelt hatten, fuhr dann ein
Pferdefuhrwerk hinein und verletzte zwei Personen schwer.

O Raubtiberfall auf ein Postamt. In Aman bei
Warschau überfielen vier Banditen ein Postamt. Sie
hielten die amtierende Postbeanitin nnd das dort befind-
liche Publikum in Schach und raubten den bescheidenen
Kasseninhalt sowie Vriefniarken. Dann entnahmen sie
der Handtasche der Beamtin das darin befindliche halbe
Monatsgehalt. Nachdem die Banditen die Telephon-
leitttng durchschnitten hatten, ergriffen sie die Flucht.

O Mordtat eines geisteskranken Negers. Infolge der
Ermordung eines Greises und zweier Frauen durch einen
geisteskranken Neger herrscht in der Stadt Omaha große
Erregung. Es sind Hunderte von Polizeibeamten und
Freiwilligen ausgeboten worden, um des Mörders hab-
haft zu werden.

Bunte Tageschronik
Berlin. Mit Zustimmung der zuständigen Staatsanwalt-

schaft des Landgerichts [II in Berlin ist vom Amtsgericht Char-
ætteåiburg die sofortige Haftentlassung Domelas angeordnet
or en.

Neuwied. An der Eisenbahnstrecke zwischen den Stationen
Hönningeu nnd heinbrohl wurde die Leiche eines gutge-
kleideten jungen Mannes gefunden. Dem Toten waren die
Pulsaderii beider Handgelenke durchschnitten. Außerdem hatte
er eine tiefe Kopfwunde. Man nimmt das Vorliegen eines
Raiibmordes an.

Hamburg. Bei dem letzten großen Sturm wurden an der
Westseite der Insel Pellworm zwei Leichen angetrieben, deren
Personalien noch nicht festgestellt werden konnten. Man nimmt
an, daß es fich um zwei Mann von einem untergegangenen
Schiff handelt.

Bermifchtes
= Der Jndianer von Radebeul. In dem gemütlichen

Radebeiil bei Dresden ist dieser Tage ein Karl-May-
Mufeum eröffnet worden. In Radebeul ist der große
May, der Mann, der die Indiaiier in Massen in die
deutsche Literatur eingeführt hat, der Lieblingsdichter
aller Schuljungen zwischen zwölf und vierzehn, im Jahre
1912 gestorben, und Dr. Eucharius Schmidt, sein Verleger,
der Schöpfer der zu Nutz und Frommen bedürftiger säch-
sischer Schriftsteller gegründeten Karl-Mav-Stiftung, ha
ihn nunmehr mu eumsreif gemacht. Das Museum en-
hält alles. was fi die Freunde der Weißen Seit anae und

 

 

des Roten Adlers an Indianischem nurwiinschen können
—- ja sogar richtige Skalpe sind da! Karl Mahs Witwe
lebt heute noch in Radebeul und daselbst haust auch in
einem indianischen Blockhaus der imitierte Indianer
Patty Frank, der regulär aus Wien stammt, aber mit 14
Jahren durchgebrannt ist und die ganze Welt bereist hat.
Mit Buffalo Bill ist er durch Amerika gezogen, Buffel hat
er gejagt, als Cowboy hat er sich diirchgeschlagen und
jetzt, wie gesagt, verbringt er, in treuem Gedenken an
seinen Meister Mah, an Old Shatterhand und Winnetou,
sein Leben, das er sich ganz indianisch eingerichtet hat, in
Radebeiil.

Tag der Seien. «
Hörst du in des Windes Wehen
Ein verhallend leises Klagen?
Laß uns zu den Gräbern gehen,
Die von unf’rer Liebe sagen!

Durch den stillen, weiten Garten
Zieht ein Raunen und ein Rauschen,
Wenn die Toten auf iius warten
Und auf unf’rc Stimme lauschen.

Sanfte, welke Blätter gleiten
Rieselnd, raschelnd uns zu Füßen,
Wenn wir durch die Reihen schreiten
Und die stummen Hügel grüßen.

Graue Nebelwände fallen,
Und es haucht ein heimlich Flüstern
Aus den Wegen, die ivir wallen,
Durch die Wipfel ernster Rüstern.

Alles weltlich eitle Wähnen
Ist wie letzte Glut verglommen,
Und es sprechen unf’re Tränen:
»Ja, ihr Sieben! Ja, wir kommen!

Ach, ihr harrtet nicht vergebens,
Und es sei ein Gruß entboten
Aus dem rauhen Reich des Lebens
An das Ruhereich der Toten.

Glücklich, die ihr heimgefunben
Und, zu ew’ger Rast gebettet,
Habt das Leben überwunden,
Still geborgen und gerettet!

Unser bleibt des Tages Lärmen
Und das Hasten und das Leiden,
Unser Kampf und Haß und Härmen
Und das Voneinanderscheiden,

Bis wir müde einst die gleichen
Pfade zieh’n zum andern Strande
Und euch stumm die Hände reichen,
Sel’ge ihr im Friedenslandel«

Vermischte Nachrichten vom 2‘2. November.

Reue Ueberfiillima des Berliner Kartoffelmarlteø. ·
.. Berlin. »Der Berliner Kartoffelmarkt ist zurzeit wiederum

vollig nberfullt. umfangreiche Ein änge unbestellter Kom-
missionsware erhöhen die Schwierig eiten. Dazu kommt die
Gefahr, daß seden Tag mit dem Eintreten von Frost gerechnet
werden muß, der die aus dem Bahiihof stehenden Kartoffel-
ladungen wenn nicht vernichten, so doch schwer schädigen muß.
Aus» diesen Gründen hat sich die Reichsbahndirektion Berlin
genotigt gesehen, das Standgeld für Kartoffelladungen mit
Wirkung vom 22. November 1928 in Berlin-Ostbahnhof zu er-
höhen. Für den ersten standgeldpflichtigeii Tag sind 10 Mark,
fur den zweiten Tag 40 Mark und für den dritten Tag 60 Mark
zu zahlen. Zur Vermeidung von Härten sollen aber auch für die
vor dem 26. November bereits standgeldpflichtigen Wagen am-
22. November nur 10 Mark, am 23. November nur 40 Mark
und erst am 24. November täglich 60 Mark Standgeld erhoben
werden. Trotzdem stehen auf dem Berliner Ostbahnhof zurzeit
noch 250 unentladene Kartoffelwagen, von denen ein großer
Teil noch nicht einmal auf den Entladegleisen Platz gefitnden
hat. Sollten sich auf den übrigen Berliner Bahnhöfen infolge
Umleitung der Sendungen ähnliche Verhältnisse einstellen,
fo wird die Reichsbahn die Standgelderhöhung auf sämtliche
Berliner Bahnhöfe ausdehnen. Es kann deshalb jedem Land-
wirt nur dringend geraten werden, keine Kartoffeln nach
Berlin zu senden.

Die verhängnisvolle Schußwaffe.
Beelih. Der 12jährige Sohn des Landwirts Pritschow in

Elsholz olte den Tesching seines Vaters vom Boden, um
damit zu pielen. Das Gewehr war. ohne daß der Junge etwas
davon wußte, geladen. Im Zimmer spielte das ZZjährige
Tochterchendes Landwirts Trenkwitz und fah in den Lauf des
Gewehrs hinein. Das Kind kam dabei an den Abzug und die
Ladung drang ihm in den Kopf. Die Kleine ist im Beelitzer
Krankenhaus gestorben.

Vier Zuchthäusler entwichen

_ Brandenburg a. d. F In der Nacht von Mittwoch zu
Donnerstag sind beim eubau des Zuchthauses vier Straf-
gefangene entwichen. — In der eigentlichen Strafanstalt in der
Neuendorferstraße kam es wischen 6 und 7 Uhr abends zu
einem Tumult. Die Insa en von vier Schlaf älen lärmten
und brullten, so daß in den angreii enden Straßen
gjtensfheåit ansammelten. Die Ruhe wurde a er bald wieder
erge e .
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Raubüberfall auf ein Auto.

Essen. Drei maskierte Banditen überfielen mit borgen.
haltenem Revolver einen Kraftwa en auf der Straße zwischen
Konigssteele und Freienbruch D e Räuber zogen dem Kraft-
wagenlenker den Mantel aus, nahmen ihm seine Brieftasche
mit etiva 45 Mark ab nnd fu ren mit dem Wagen davon. Nach
etwa 20 Metern geriet das uto in Brand, die Täter ergriffen
die Flucht und entkamen unerkannt. Das herbeigerufene
Ubersallkommando aus Essen lös te den Brand und nahm ge-
meinsam mit Kriminalbeamten d e Verfolgung der Täter auf.

Im Bett überfallen.

»Elberfeld. Wegen versuchten Mordes wurde hier ein
36 Jahre alter Schlosser aus Weißstein in Schlesien iKreis
Wa»ldenburg) in Haft genommen. Er hatte versucht, einen
431ahrigen Arbeiter, mit dem er zusammen wohnte, zu er-
schlagen. Zwischen beiden war es in den letzten Tagen wieder-
holt Izu Streit gleiten ekommen. Am 20. November überfiel
der erhaftete den im ett liegenden Arbeiter und brachte ihm
mit einem Beil mehrere schwere, iedoch nicht lebensgefährliche
Wunden bei. Er stellte sich darauf mit dem Beil in der Hand
bei der Polizei und legte ein umfa endes Geständnis ab, gab
jedoch gleichzeitig an, aß er die at nicht bereue.

b
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Am Totensonntag.
Komm’ mit zum Kirchhof ——- zwischen Leichen tein
’s ist früh am Morgen und wir sind alleine:s e,
Der Vögel Zwitschern unser Wort nicht stört,
Von denen drunten keiner mehr uns hört.

Gedenk’ der Enten“, rufen heut die (Blechen!
(Es wirb der Ruf nicht gar so viele locken;
Man lebt fegt schnellund hat nur wenig Zeit
Für das Gedachtnis ird’scher Wichtigkeit.

Der Liebe und der Duldung Hochgebote,
Sie predigt laut mit stummem Mund der Totel

och, ach, nur wen’ge hören, was er spricht.
Und wenn sie’s horen — sie behalten’s nicht.

Der Taglärm übertön's in ihren Ohrenl
n alles, nur in Edles nicht verloren
urchgiegt der· Menschen Mehrheit ihre Bahn,

Das öchste hohnend, Schwächen untertan. —

Doch ti»l«l, mein Freund, schon regt sich’s auf den Wegen;
Mit ranzen kommen Menschen uns entgegen.
Mehr, als sie bringen, tragen sie beim Geh’n
Als Lohn der Lieb’: Hoffnung auf Wiederseh’nl

Die Sonne steigt —- genug! Wir wollen weiter;
Der Toten Mahnruf bleibe uns Begleiter.
Sieb’ wohl. mein Freund, vergiß, wohin du gehst,
Elite, daß du stets am Rand des Grabes stehst.

O Ö‘Kßior
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mittlerem-Einer Stiel-hart
und sei-I bog-I- · (s
Roman von D. v. Hanstein.

copyright by Martin Fenchtmanger, Halle.

« »Wie kommsi du daraus?«
»Glaubst du, ich bin blind? Glaubst du, ich habe dem

Vater und dem Onkel nichts angemerkt?«
»Und wenn wir an so etwas gedacht hätten? Willst

du denn eine alte Jungfer werben?“
»Liebe-r als August heiraten, sicherl«
Ihr ganzer Körper zitterte vor Erregung.
»Ich will überhaupt nicht heiraten. Ich möchte auf

eigenen Füßen stehen. Ich möchte eine Handelsschule be-
suchen und was lernen, wie Adolf. Ich will . ..«

»Mädel, Mädel, woher hast du denn die überspannten
Ideens Der August...«

»Und vor allen Dingen —- der August will mich ja gar
nicht, unb das ist mein Trost.«

»Er will dich nicht?a
»Auch das hab’ ich heut’ mittag gesehen, wie ich das

andere merkte, und —- wäre er sonst heut’ abend fort-
gelaufen, anstatt ins Theater zu gehen? Das ist noch das
einzige, wofür ich ihm dankbar bin.«

Sie hielt sich nicht länger und lief in ihr Mädchen-
stübchen hinüber. Frau Klementine aber lächelte ver-
stehend. Das also war es? Weiter nichts? Gelränkte
Eitelkeit. daß August sie nicht in das Theater geführt
hattet Dann war ja alles in Ordnung.

Draußen tlingelte es und, da sie Trine schon zu Bett
geschickt hatte, ging sie selbst. August stand vor der Tür.

»Entschuldige, liebe Tante, wenn ich dich bemühe!“
»Wo bist du denn herumgegondelt?«
»Ach, Tante, ich hatte mich furchtbar verlaufen.“

;_ »Das kommt davon.«
«T« »Wovon, Tantes« Z-

»Wenn man ungalant istl«
i »Ungalant i“
« »Oder glaubst du. flotte hat es dir nicht übelgenommen,
daßdu sie heut’ abend nicht in das Theater geführt haft?
Sie hat den ganzen Abend geweint.«

Er war betroffen.
»Aber das tut mir furchtbar leid, Tante.« .
»Also mach’s morgen wieder gut. Willst du noch ein

wenig zu mir lommen?“
Sie gähnte dabei vielsagend, denn es war ihre

« Schlafe-weit
‚Stein, Taute, wenn du erlaubst — ich bin sehr mühe.“
»Na, da ist dein Zimmer. Dein Vater ist noch nicht da.

Schlaf gut und träume was Schönes. Du weißt, wasman
in der ersten Nacht an einem fremden Ort träumt, geht
in Erfüllung.«

»Danke schön, Taute, und entschuldige mich bei flotte!“
Wieder lächelte Klementine. Der schien auch kein hart-

gesottener Sünders Uebrigens, solid war er wohl auchl
Kam früher heim, wie der Vaterl

Während Lotte in ihrem Stübchen lag und zum ersten
Male keinen Schlaf finden konnte, ertönte in Dem großen
Ehebett Der Eberharts bald das zufriedene Schnarchen
der guten- Klementine, sonst aber ging es in diesem ehr-
baren Bürgerhause in dieser Nacht seltsam zu. und die
grobe, geschmackvolle Zinngußfisgur, die unten amTreppens
absatz eine Laterne hielt, hatte alle Ursache, sich zu
wunderte

Um zswölfs Uhr kamen zutiächst Friedrich und Gustav
Eberhart untergefaßt an, stvlperten die Stufen empor und
gröhlten dabei mit ihren wenig melodischen Stimmen:
»So leben wir, so leben witr, so leben wir alle Tagel«

Dann wurde es wieder still, und viel später -—_ es
mochte wohl gegen drei Uhr sein und die Sonne tötete
schon leise den Himmel, da zog gar eine junge singende
Schar die Großbeerensiraße heraus, und »Gaudeamus
igiturl« klang es aus übermütigen Stehlen. Vor der Tür
ein lärtnender Abschied, dann schritt Adolf. immer noch-
sinaend und ein alückliches-Leuchten.aus dem Gesicht die  
 

Treppe hinaus, schloß auf und ging trällernd in sein
Stübchen.

»Bumsl« flog der eine Stiefel zu Boden —- ,,bumsl«
folgte der zweite.

Die gute alte Zinnfigur unten im Hausflur, die den
kleinen Adolf hatte groß werden sehen, freute sich auf-
richtig, daß heute der alte Eberhart ebenfalls schwer ge-
laden hatte, sonst hätte es wohl ein Donnerwetter gegeben.
Und Frau Klementine, die natürlich erwacht war, lauschte
ängstlich auf ihres Mannes behagliches Schnarchen.

Dann, wie es wieder ruhig wurde, legte sie sich schmau-
zelnd zurecht. Sie gönnte ihrem Jungen von Herzen den
frohen Abend.

st- st-
at

Der Sonntagmorgen war gekommenl Ein wunder-
voller, lachender Sonnentag und unten auf Der Straße
herrschte bereits in früher Stutide lebhaftes Treiben
fröhlicher Menschen, die ins Freie wollten. Vor einzelnen
Häuserti hielten große ,,Kremser«, mit Tannenreisern ge-
schmückt, und Familien, die sich zu einem gemeinsamen
Ausflug nach Hundekehle oder Paulsborn im Grunewald .
oder weiter nach Schildhorn an der Havel zusammen-
getan, umstanden lachend die Wagen. Die Frauen brachten
große Körbe, in denen die »Stullen«, der Kirchen und der
Kaffee, den man am Ziel selbst kochte, verwahrt waren,
die Männer halfen dem Kutscher ein Achtel Patzenhofer
Bier unter dem Wagen befestigen; dann zwängten sich alle
in den Wagen, und unter fröhlichem Lachen und Plaudern
ging die Fahrt ins Freie.

In der Wohnung der Eberharts war noch alles still.
Sonntags pflegte man lange zu schlafen und nach den
schweren Sitzungen von gestern erst rechtl Nur Lotte stand
schon auf Dem Balkon, und fchaute mit schwerem Herzen
den abfahrenden Kremsern nach. Wie sie sich dann wieder
umwandte, um in Der „guten Stube« die Möbel ab-
zustäuben, sah sie August eben, frisch rasiert und mit keck
gezwirbeltem Schnnrrbart, in das Zimmer treten.

Ein Blick irrte zur Korridortür7 aber sie konnte nicht
unbemerkt verschwinden, wie sie so gern getan, und schon
trat der Vetter auf sie zu.

»Guten Morgen, Lottchen.«
Er hielt ihr die Hand hin, und sie mußte flüchtig ihre

vor Erregung eiskalten Finger hineinlegen.
»Bist Du mir noch böse von gestern?«
»Ich dir ?«
»Tante sagte doch, weil ich dich nicht in das Theater

geführt habe.«
»Ich wäre auch so nicht gegangen.«
Sie erschrak felbft, wie patzig ihre Antwort klang; aber

August ließ sich nicht abfchreclen.
»Lottchen, ich hätte eine große Bitte an dich.«
»An mich?“
»Hast du wohl ein paar Minuten Zeit für mich? Ich

möchte dir gern etwas sagen.«
Ein glühendes Rot der Verlegenheit huschte über ihre

Stirn, und dabei war sie innerlich empört. Was der Vetter
ihr sagen wollte, konnte sie sich denken —- aber jetzt? So
plump? Einsach einen Heiratsantrag? Und bildete er sich
ein, sie würde ihm ja sagen? Seht? Heute früh? Nach-
dem sie kaum drei Worte miteinander gesprochen hatten?
Das war denn doch wirklich —- Schon hatte sie eine harte
Ablehnung auf den Lippen, als sie überlegte. Ein schneller
Blick zum elterlichen Schlafzimmer —- alles war ruhig.

Vielleicht war es so am besten. Mochte er reden, dann
würde sie ihm gleich die gebührende Antwort geben, die
ihm jede Lust zu einer Wiederholung verschlug. Dann
standen Der Onkel und die Eltern vor einer vollendeten
Tatsache. Mochte es dann auch Spektakel geben —- nach der
Ablehnung, Die sie im Sinn hatte, war August sicher ge-
heilt. Dabei klopfte ihr Herz zum Zerspringen, als sie jetzt
„bitte“ iagte, und es klang durchaus nicht so fest, wie sie
sich vorgenommen, sondern vielmehr fast unhörbar leise.

»Dann, bitte, setz« dich hier zu mir -— ich -— Du mußt
entschuldigen; aber ich bin etwas langsam —«

Es machte ihr grausatne Freude, ihn groß anzusehen
und seine Befangenheit zu vergrößern.

»Ich weiß nicht, Lottchen, ob du von dem weißt, was
unsere Eltern vor haben.«

Ihre Empörung stieg. Also nicht einmal ein Mäntel-
chen von »plötzlich erwachter Liebe« hängte er seiner Wer-
bung um -— rein geschäftsmäßig behandelte er den schmäh-
lichen Handel.

»Die Eltern mit uns ?«
»Lottchen, ich bitte dich, mache es mir nicht so schwer.

Ich bin nun mal ein ungeschickter Mensch —- das kommt
vielleicht auch, weil ich soviel weniger gelernt habe wie
du und Adolf. Darum hab’ ich dich auch gestern gleich be-
leidigt, und das möchte ich doch gewiß nicht und am
wenigsten bei dem, was ich dir jetzt sagen muß.«

Ietzt tat er ihr fast leid in seiner Unbeholfenheit, und
sie kam sich sehr überlegen und weltgewandt vor. Und
solch einen Tölpel sollte sie heirateni

»Lottchen, und doch gilt es unser Lebensglück, und ich
möchte es dir so gern sagen, ehe die Eltern kommen. _ Und
ich weiß nicht, wie ich es anfangen soll, ohne dich wieder
zu kränken, und ich möchte so gern, daß du mich verstehst
und daß wir einig werden miteinander und zusammen-
halten wie ein paar gute Kameraden«

Sie antwortete nicht, und sah vor sich nieder.
»Lottchen, kannst du dir vorstellen, wie es einem zu-

mute ist, wenn man ein Mädchen so recht von Herzen
gern hat?“

Also jetzt kam doch noch das Mäntelchen-Z Dabei zitterte
seine Stimme in echter Erregung, und in seine Augen trat
ein weicher Schimmer. der sie verwirrte. _

»Nein, Mann, wie soll ich mir das vorstellen jidnnenk

wird Wäschestetsmitßeger-Bleiche G
ANDERE-Otto III-· am». 

Sonnabend. den
24. hol-einher 1928

Ich bin doch ein Mädchen-«
»Aber du bist jung und gut, ich weiß von Adolf. wie

ihr zusammenhaltet, und deshalb denke ich, du wirst mich
auch verstehen. Darunt will ich dir ja so gern alles offen
sagen. Sieh, ich habe ein Mädchen so recht von Herzen
lieb. Weißt du, in Hannover. Sie ist nur aus ganz ein-
facher Familie. Ihr Vater ist Polier auf unserem Zimmer-
platz. Wir haben schon als Kinder zusammen gespielt, und
dann — ich hab’ ihr mein Wort gegeben, daß ich ihr treu
bleibe, und. nicht wahr, das muß ich als Ehrenmann doch
auch halten, und ich habe fie auch so lieb! Aber meinem
Vater darf ich nicht damit kommen. Weißt Du, ihr-Vater
ist ein bummeli‘ger Mensch und nicht zuverlässig; aber was
kann sie dafürl Sie hat ja eine so schwere Jugend und
muß so viel tragen —- eine richtige Märtyrerin ist sie, und
ich bin ihre ganze Hoffnung.

Und jetzt fahre ich ahnungslos mit Vater nach Berlin,
und gestern sagte er mir, daß er mit deinem Vater ver-
abredet hat, daß ich dich heiraten solll .

Du bist ja so gut und so hübsch; aber du bist doch für
mich viel zu sein. und —- nun wirst du gewiß wieder böse
und nimmst es mir übel. — Meine Mietze ist sicher lange
nicht so hübsch wie du« und — aber —- Herrgott, es ist ja«
so schwer —«

Lotte hatte mit wachsendem Erstaunen dieser seltsamen
Liebeserklärung zugehöri. Nun ging in ihr eine voll-
kommene Wandlung vor. Wie hatte sie dem Vetter un-
recht getan! Das war ja ein tiefempfindender, prachtvoller
Menschl Sie stand auf, und streckte ihm die Hand ents-
gegen.

»Du bist ja ein kreuzbraver Kerl, Vetter August. Was
soll ich dir übelnehmen? Natürlich heiratest du deine
kleine Miene, und wir bleiben gute Freunde.«

»Wirklich? Du bist nicht böse?«
Ihm schien ein Stein vom Herzen zu fallen.
»Im Gegenteil, jetzt kann ich’s dir sagen. Böse war ich

dir, weil ich glaubte, Du dächtest —- -— Nein, jetzt darfst
du nicht böse sein. Du bist sicher ein Mensch, den ein
Mädchen lieb haben kann, wenn es dich recht rennt;
aber fo«-—«

« »Also sind wir einig?“
»Von ganzem Herzen.«
»Aber dann werde ich dich wohl noch um etwas ganz

Schlimmes bitten müssen.«
»Nun?« "· '
»Ich glaube, es wird nichts anderes übrig bleiben, als

daß wir uns heute verloben.“
Lotte war wie vom Donner getroffen.
»Verloben?«
— — Wenn die beiden geahnt hätten, daß inzwischen

im Nebenzimmer Mutter Klementine ausgestanden und im
Begriff war, in die gute Stube zu treten, als sie die
Stimmen der beiden vernahm. Da tat sie, was wohl
manche Mutter in solcher Lage für entschuldbar halten
würde, und legte das Auge an das Schlüsselloch. und wie
sie die beiden Hand in Hand stehen sah und sogar ein Wort
von Verlobung aufschnappte, schlich sie mit vergnügtem
Lächeln auf den Zehen wieder zurück, und beschloß, nicht
zu stören.

»Ja, Lottchen, verlobenl Sieh mal, wenn wir uns
weißem, Dann kommt es zu einem großen Krach. Dein
Vater wird zornig und meiner -- ich kann ihm von der
Mietze jetzt nichts sagen. Er wirft Dann den Polier einfach
vom Hof, und —- seine Einwilligung gibt er sicher nicht.
Ich habe mir etwas ausgedacht Wir haben nämlich in
Hannover einen Freund meines Vaters. der hat sich an
einem großen Holzgeschäft in Norwegen beteiligt, und
weil ich doch in erster Linie Zimmermann bin, hat er mich
fchon oft gebeten, ich möchte doch auf ein Jahr mit nach
Norwegen kommen und bei ihm arbeiten. Da habe ich mir
gedacht, wenn wir jetzt den Eltern sagen, daß wir uns
ihren Wünschen fügen, und du stellst zur Bedingung, daß
du noch ein Iahr Zeit hast; denn wir kennen uns gar nicht
und du mußt doch auch einmal unser Haus in Hannover
kennenlernen. und ich sage dem Vater. ich müsse erst von
der Welt etwas sehen nnd wolle auf ein Jahr nach Nor-
wegen —- in einein Jahre kann sich soviel ändern, und —-
wenn wir uns jetzt weigern, dann gibt es Unfrieden in
der Familie, und schließlich zwingt man uns doch -—
oDer -«

Lottchen überlegte. Ein volles Iahrl
recht, Da konnte sich vieles ändern.

»Aber was sagt dann die Mietze dazu?«
»Die ist vernünftig, und weiß, wenn ich ihr etwas sage-,

dann kann sie Darauf bauen.“
Fast schlich etwas wie Neid in Lottes Seele.
Glückliche kleine Wiege, Die fo geliebt wurde und

wußte. daß sie so vertrauen konntel Sie hatte noch nie
aeliebt und —

August hatte

(Fortsetzung folgt.)

 

“flucht RegenwasSer « "““
mit Beger-Bleiche!__ » .  

     
Wie der Komet mit seinem Schweiß, «
Im Himmelszelt so leuchtend rein

  



Was der haus- im Walde sand.
Von

Edward Stilgebauer.
(Nachdruck verboten.)

Jn einem alten, vergilbten Buche hatte der dumme Hans
eine gar seltsame Geschichte gelesen, die ihm nimmer aus dem
Kopfe heraus wollte. Eine merkwürdige Geschichtel Es war
darin die Rede gewesen von einem, her eines Sonntags
morgens hiiiausgezogen war in den jugendgrünen Wald —- im
Maiinond war es gewe en —-—, den Odem Gottes zu suchen, wie
in deni alten Buche ges trieben ftanh, unh her den Odem Gottes
wirklich esunden hattet Diese Geschichte ging dem dummen
Hans niagt mehr aus dem Kopfe.

Und eines Morgens iibermannte ihn seine Sehnsucht. Er
ließ alles stehen und liegen, wo es gerade stand lind lag, schnitt
sich eine tüchtige Schnitte Schwarz rot von dem runden Laib,
der in Mutters Küche in dem wohlbekannten Kasten lag, und
also die Sonne noch nicht hoch am Himmel stand, machte er sich
pfeifend und singend auf den Weg, hinaus aus der Stadt, hin-
ein in den Wald, um, wie jener, von dem er in seinem Buche
gelesen, den Odem Gottes zu suchen.

War es doch wieder Mai und stand die Welt doch wieder in
Blütel Und so gescheit wie der war er am Ende auch noch, was
er aber suchte, mit allem Eifer seiner Seele suchte. das fand
er auch ganz gewiß.

Des Frühlings Sonne vergoldete die Dächer der Häuser, als
der dumme Hans, der den Odem Gottes im Walde suchen
wollte, durch die Straßen des Städtchens schritt, und ihm war
an diesem Morgen zumute wie einem, her das große Los ge-
wonnen hat. So frei fühlte er fich, unh so glücklich und so reich

unh so zufrieden, obwohl er nichts in der Tasche hatte, als die
trockene Schwarzbrotschnitte aus Mutters Brotkaften. Nun ia.
er war eben der dumme Hansi

Als er über den Marktplatz ging, war der Bäcker eben im
Begriff, die Läden seines Hauses zu öffnen. Der alte Meister
war nicht wenig erstaunt, den dummen Hans. der sonst immer,
weiß Gott wie lange, in den Federn steckte. zu so früher Mor-
genstunde über den Marktplatz gehen zu sehen. Deshalb rief er
ihn an unh fagte: »Nun, guten Morgen, Hans, so früh schon
auf den Beinen. Wo willst du denn heute noch hin?“ Und die
Antwort des dummen Hans lautete: »Jn den Wald. Meister.
den Odem Gottes zu suchenl«

Der Meister sperrte zuerst die Ohren ordentlich auf, in her
Meinung, nicht recht gehört zu haben; dann aber fuhr er mit
seiner dicken, roten Hand nach der Stirn, und murmelte ein
paar unverständliche Worte in seinen Bart... So hatte die ge-
schwätzige Nachbarin also doch recht, daß bei dem dummen Hans
nicht mehr alles so war, wie es sein sollte; fa, das viele Stu-
dieren unh das ewige Jn-die-Bücher-giicken, das rächte sich eben,
sogar an dem dummen Hans.

Der aber. ohne des weiteren von dem Bäckermeister Notiz
zu nehmen, zog seine Straße munter weiter, und als er die
letzten Häuser des Städtchens hinter sich hatte, und Feld und
Wald vor sich sah, kam ein gar munteres Lächeln von seinen
Lippen. « Und der dumme Hans fang:

Sonne an dem Himmelszelt,
Grüß dich tausendmal.
Leuchtest, Königin der Welt,
Ueber Berg unh Tal.

Tausend Blumen deiner Flur
Segneii deinen Blick;
Bist der ewigen Natur,
Bist des Wurms Geschick.

Sonne an dem Himmelszelt,
Bringerin der Lust,
Leuchte, Königin der Welt,
Auch in meine Brust.

Tirili —- das war eine Lerche, die dort aus dem Weizenacker,
ausgeschreckt durch den Schritt unh hie Stimine»des singenden
Wandelrers sich eiiiporschwang in den blauen Fruhlingshimmel
—— tiri i

Der dumme Hans reckte den Hals. Seine Blicke suchten
die jubelnd in den Himmel hineinsteigende Lerche — aber er
konnte den Flug des singenden Vogels nicht verfolgen, er fah
nichts als Sonne, lauter Sonne.

Ein wahres Glück für ihn, daß er nun an den Rand des
Waldes kam. Der Wald, richtig, das war ja das eigentliche Ziel
seiner Wanderung; hier hoffte er den Odem Gottes zu finden.

Die hohen Buchenhallen nahmen den dummen Hans nun
auf. Auf dem Feldweg war es ihm, trotz der Frühe des Mor-
gkens heiß geworben, so nahm er denn die Miitze von feinem
opfe, und nun sah es wahrhaftig so aus. als sei der dumme

Hans in das Gotteshaus selber hineingetreten. und als ginge
er nun hin zu Gottes Altar. Von den jungbelaubten Zweigen
einer hohen Buche, die sich in den zartesteki Blätterschmuekdes
Frühlings gehiillt hatte, unh heren Blätilein sich in dem Winde
luftig hin und her bewegten, fchmetterte ein Finlenpärchen sein
Lied hernieder. Und surr. surr, da flogen die beiden durch die
Luflt’, gerade über den Kon des dummen Hans hin, ihr Nestchen
zu auen.

Und der schritt aiidächtig weiter. als ob der grüne Wald der
Tempel Gottes sei. ..

Nun war er auf her Waldwiese angelangt, wq das Häuschen
des Försters stand. Und dort, unter der hohen Eiche, ließ er sich
in das Gras niedersinken, seine Glieder behaglich ausstreckend,
unh blinzelte hinauf in den blauen Morgenhimmel.

Und da mit einem Male, wie er so halag, geschah etwas
Seltsames etwas, was sich der dumme Hans gar nicht erklaren
konnte. Der heimatliche Wald und die Wiese mit dem bekann-
ten Försterhäuschen und die Sonne und der Himmel, und die
alte Eiche, unter deren Schatten spendenden Aesten er sich
niedergelegt hatte, die waren auf einmal gar nicht mehr die-
felben, hie sie ihm früher gewesen

Jn den Zweigen der alten Eiche rannte unh lispelte eine
Stimme gar so seltsam. War das am Ende der Odem Gottes,
von dem er gelesen. und der nun durch die Zweige der knorrigen
Eiche gin i? Ja und wahrhaftig, das mußte der sein« von dem
in ienem uche die Rede wart

Und die Stimme in den Zweigen wurde deutlicher und deut-
licher. unh hem dummen ans war es mit einem Male, als
eien es wirkliche Worte, d e er von dort oben vernahm. Und
a sperrte er seine Ohren aus, und wirklich. aus der Eiche

Zweigen tönte es zu ihm hernieder:
»Du bist ein König, dummer Hans, und die Welt» ist dein

und die Sonne ist dein unh her Himmel und die Bluten ·und
der Frühling unh her Wald und das Glück. Aber die meisten
können das gar nicht alles sehen, weil sie nicht die richtigen
Augen dazu haben; dir aber, dummer ans, habe ich, die
Sonne, an diesem Morgen die Augen wa geküßt.«

Stumm und starr blickte der Hans nach oben
Und die Stimme skirach in demselben Ton weiter:
»Und wenn du art g sein willst, dummer Hans, und du es

mir versprichst, keinem Menschen etwas von dem» zu erzählen.
was du heute in meinem Walde gesehen und gehort hast, dann
will ich deine Augen und Ohren völlig wachkiiisen und dann
sollst du sehen und hören, was nur ganz wenige Menschen-
kinder vor dir gesehen und gehört haben, unh was noch viel
wenigere nach d r sehen und hören werheni“

Der dumme Hans wagte sich nun nimmer zu regen aus
Furcht, der leiseste Ton könnte ihm so entgehen, unh das Wun-
der des Waldes tat sich nun wirklich vor feinen Augen und
O ren auf. Bäume und Blumen neigten ehrsuchtsvoll ihre
Häupter vor dem dummen Hans, wie vor einem Konig; unh
dGasi tjtcillze Bilsenkraut, das neben ihm stand, erzählte ihm seine

e te.
‚ßauterel Gold sind meine Blüten, und eitel Seide und

» lila! ist mein könialiches Gewand. Aber die Menichenkinder  

können das altes nicht sehen; sie nennen mich Unkraut, das an
den Hecken wuchert, sie ertretcn mein köstliches Kleid mit ihren
plumpen Füßen und a ten meiner goldenen Blüten nicht. Aber
ein verwunschener Prinz. ein Liebling der Götter und der
Menschen, der Menschen«, sagte das Bilseiikraiii mit Nachdriirh
»den wie dir die Sonne des Frühlings die Augen wachiiekiißt
hat, der liebt mich. Siehst hu, dort, in den blauen Lüften kommt
er mit seinem Hofstaat gezogen, hierher zu mir.« »

Der dumme Hans riß die Augen weit aus, unh wirklich, er
sah, Wie P"inz Distelsalter, von suminenden unh fingenhen Ge-
nossen gefolgt, feinen Einzug bei dem stolzen Bilsenkraiit hielt,
unh wie dieses seine goldenen Bliitentore weit öffnete, den
Prinzen mit feinem Gefolge einzulassen.

Jn diesem Augenblick ertönte ein schriller Pfiff. .
Erschrocken fuhr der dumme Hans in die Höhe. Dicht vor

ihm stand die Gestalt des Försters und dieser herrschte ihn an:
»Fauler Bursche, hier gibt es nir ’ruinzulungern für deine

langen Glieder. Die Wiese ist fiskalisches (Eigentum, mach’. daß
du weiterkommst; das wär’ noch schöner. wenn uns jeder das
fette Gras verliegen könnte — auf, marschi«

Als der dumme Hans auf den Marktplatz zurückkam, stand
der dicke Bärkermeister wieder vor der Tür seines Ladens.

»Nun, Hans«, rief er spöttisch, „hafi hu den Odem Gottes
im Walde gefunhen?‘l

Der dumme Hans sagte kein Wort... Vergnügt schlich er
sich in seine Kammer und verzehrte- dort die trockene Schwarz-
brotschnitte aus Mutters Brotkasteii, und sie kam ihm heute
nicht so trocken unh hart wie gewöhnlich vor.

 

ähneln Zieronese
oDn

Prof. Dr. C. Fries.
(Nachdruck perboten.)

Erinnerungen sonnigster Art an italisches Wandern, an
venezianische Schlendertage sind es, die der Gedanke an Paolo
Veronese in uns auslöst. Denn Venedig ist der Text und
Gruiidgehalt all seiner Seele; nur ein Bild schimmert durch
alle seine vielen Bilder: die aus opalisierendein Meere mit
weißen Palästen auftauchende Dogenstadti

Gicorgione, Palma und Tizian sind die eingesessenen Träger
venedischen Künstlertums. Sie fanden und kündeten das Evan-
gelium des Kolorits, das d’Annunzio im ,,Enocö« überschwem-
lich preist. Ihnen gesellt sich aus dem benachbarten Verona
Paolo Eagliari, genannt Veronese, zu, der meistens in Venedig
lebte. Sein Geburtsdatum ist nicht festzustellen Feststeht nur,
daß er 1528 in Verona geboren wurde, 1555 nach Venedig kam
unh 1588 dort starb. Er war schon in Verona zur hohen Kunst
gereift; aber erst der Anblick Tizians und seiner großen Zeit-
genossen ließen ihn völlig reisen. Veronese gehört nicht zu den
großen Seelenkiindern der Renaissancezeit. Tiefe Ergrifsenheit
oder stürniender Jdealismus sind nicht die Hebel seiner Kunst.
Sein Eiiiporstenimen gilt der Wiinderstadt Venedig. Jhr Licht,
ihr Reichtum, ihre Macht, ihre Schönheit: er starrt wie zu
einer Vision hierzu empor. es bannt ihn und wird Leitmotiv
all seiner Kunst. Jn San Sebastiano, zu Venedig und in der
Villa Barbaro in Maser bei Trepiso, oder auch im Dogem
palast, in reichen Klöstern itnd Schlössern hat er gemalt, unh
alle großen Galerien der Welt weisen seine Werke auf. Es ist
anz falsch, ihm seelenlose Prunkliebe vorzuwerfen Er be-
orcht die fernen Klänge der Melodie Venedigs, und bringt sie

zu Gehör wie keiner vor ihm. Dabei lebte er eingezogen unh
bescheiden, im Gegensatz zu Tizian, dem Giiiistling von Kaisern
und Königen. Veronese unterlag der zwingenden Suggestion
Venedigs, und sprach sie wie traumwandelnd aus, während
der weit mehr auf romantische Wirkung bedachte Tintoretto
anscheinend bewußter, iiberlegter vorging. Gewiß fehlt Vero-
nese die dramatische Erregung; es ist die ruhende Pracht der
Weltforscherin. die er meint, wenn er etwa im Dogenpalast, in
Oel. nie a1 fresco, unter Säulen und jauchzender Architektur
die throneiide Vene ia harftellt. Wolken tragen sie; schöne,
reiche Damen und erren schauen huldigend vom herrlichen
Altan empor, Genieii winken aits der Höhe. Es ist der sich
vollendende Triumph der Reiiaissance, der diesseitigen Welt-
freude. Das Mittelalter mit seinem Schatten ist besiegt. Jn der
unibrischen und toskaiiischen Schule sehen wir seinen lang-
samen, kämpfeiiden Rückzug, der dann zu seiner Besiegung und
Vertreibung führt« und Michel Aiigelos imperatorisch-absolut
befehlender Weltrichier im »Jüngsten Gericht« der Sistina
scheint die diisteren Geister der Vorzeit in die Unterwelt zu ver-
stoßen. Der heitere Klassizismus siegt im Titanenkainvf gegen
das Vergangene. Von alledem ist bei Veronese nichts zu spüren.
Das große Gewitter Michel Angelos hat sich zerstreut, der
Himmel blaut ewig über den Lagunen wie über der neuen
Weltansicht, die ihre Herrschaft sicher inne hat und keine Be-
drohung sichtet. Gern führt er uns zu den Mahlen der Reichen,
nach Kanaan, zu Levi usw. Da thront Jesus inmitten tafelnder
Gäste und schöner Frauen. Wo ist die toskanische Inbrunst
geblieben? Wo die uinbrische Tieer Weltlicher Glanz und alle
Taselfreuden, Narren. Zwerge, Possenreißer nicht ausgenom-
men, was ihm gelegentlich eine Anklage der anuisition ein-
trug, leuchten aus diesen Bildern, in deren Grund helle, reiche,
klassische Architektur aufleuchtet. Freudig stimmt auch seine
»Anbetung der Könige« mit ihren schweren Prachtgewändern
unh her edlen Gliederung, besonders die Dresdener Darstellung.
Bezeichnend ist, daß auf den Hochzeiten zu Kanaan Jesus ohne
den Heiligenschein aus der Schar der Gäste kaum herauszu-
finden wäre, besonders auf hem Gemälde im Louvre aber
auch auf hem Dresdener Bilde. Ein Märchen von Pra t unh
ftrahlenher Lebensbejahung ist das dreiteilige Gemälde der
venezianischen Akademie: ,,Ehristus im Hause des Pharisäers.«
Es ist eine mit reichen Bogen, Säulen. Galerien unh Frei-
treppen sich aufbauende Welt. Der Himmel ist blau. hie reichen
Herrschaften schmausen und zechen und nehmen von dem unter
ihnen weilenden Jesus so wenig Notiz wie der Künstler selbst.
Das »Fest des heiligen Gregor zu Vicenza« gewährt schöne
Durchblicke mit reichenKolonnaden DieLondoner »Faniilie des
Darius« und »Alexander der Große« hat jeden Anlaß zur
Prunkgestaltung. Veronese hat auch stillere Motive gewählt,
und ihnen edle, stilisierte Schönheiten abgewonnen, wenn auch
in allen mythologischen und allegorischen Themen der seelische
Anteil noch mehr verarmt als in religiösen. Das deutet auf
beginnendes Barock. dem jede Pracht geläufig ist. Andererseits
ist Veroneses seelische Gelasseiiheit der schärfste Gegensatz zur
überbieten, hhfterifchen Leidenschaftlichkeit des Barock. Er steht
mit seiner genießenden Ruhe fest und klar am Eekpfeiler der
Renaissance, deren lichten Bannerträger man ihn nennen
könnte. Groß, leuchtend, firahlenhaft, fo wogt er, wie seine
Bilder, durch die Geschichte.

Aacriauii editions-werter
(Nachdruck verboten.)

Das heutige Lawn-Tennisspiel ist das Ergebnis einer jahr-
hundertlangen Entwicklung. Lange Zeit wurde das Ballspiel,
auf das das Tennis seinen Ursprung zurückführt, nur in ge-
Lchlofsenen Raumen (Ballhäusern) gespielt. Berühmt wurde
as« Ballhaus in Versailles, in dem 1789 die französische

Nationalversammlung den Schwur ablegte, entgegen dem
Willen der Regierung nicht auseinander zu gehen. Grund-
regeln für das entige Lawn-Tennis wurden erst 1877 in Eng-
land festgelegt.

- - a:
Versilbern konnte man bereits im Altertum. Jn einem aus

idem ahre 2500 v.Chr. herrü renden Grab and man eine
mit Sslbersolie teilweise bedeckte Tonvasr. f
l...  

Ueber Leben und Tod.
(Zum Totenfonntag.)
Von Otto Promber. Dresden.

Die Kunst des wahren Lebenskünstlers besteht darin, das
Leben so u gestalten, daß man anderen nicht zum Leide und
sich zur reude lebt, —- gelegentlich auch mal umgekehrt.
Daß dazu viel Geld nötig sei, glauben nur Menschen, denen
das Ausleben über das innere (Erleben geht.

Il-

(Es ist erstaunlich, in welcher Lebensöde oft Menschen, die
sich ein herrliches Restchen bauen könnten, dahinvegetiereir
Es ist aber auch erstaunlich, wie hartnacliig ‚manches
Familienglied Glücksbereiter der Familie, ist-—- die Stutze,
die alles hält, auf her alles lafietl

—- *

Der Tod an sich kann nicht fchrecken, denn er ist Schlaf
ohne wirren Traum. chrecken kann nur her liebergang
voin Leben zum Tode. Doch auch diese Seufzerbruclie gibt
kein so schweres Veschreiten, wie mancher glaubt; denn mit
dem entfliehenden Leben schwindet zumeist auch das Gefuhl
für Schmerz. «

Aus dem Scherbenhaufeii eines manchen Lebens liest
vielleicht ein ganz Vescheidcner noch ein zusainiiienkittbares
Spiegelchen fürs eig’ne (Blückheraus.

Wir finden keine rechte Lösung über den Zwecke«-des
Lebens. sSpiel und Auswirken der gebundenen Straf‘te.J
»Der Vogel ist ha, damit er fliege.“

« Il-

„(Es ist ja wahr, du bist ein ganz reizendes Pflaumen-
bäumchen in deiner jugendlichen Frische unh Anniutl Aber
du sollst darum nicht den Krüppel von »Bauin» schinahen
oder verachten, her gebückt die süßestcn Früchte tragt.“

O

Würde es dir lieb fein, einen Lieben, der lange in der Ferne
weilt, wiederzusehen. wiederzusprechan -Wenn ja» dann
halte auch einmal mit deinen Toten Bivieiprache. Sie sind
nicht tot, wenn du sie in dir lebend crhiiltst.

E

« Schöner Grabfchiiiueli, diese Kränze und Kreuz-ei Sehtinerer
Schmuck, wenn lebende Blumen d»as Grab schmücken,
siegend noch über den Tod. Noch schonerer Schmuck. gibst
du für den Toten einem Lebenden ein paar Blumen,
vielleicht mit dem heimlichen Golddruck im Seidenbande der
Milde und (bitte: »Verziehen.«

*

Wir sterben täglich. Das Kind nimmt Abschied »von der
Schulzeit und trägt zum letzten Mal einen Torniiter. Es
trägt hierauf feine erste Liebe zur cRuhe. Und so reiht fich
eins ans anhere, das man zum letzten Male tut —- bis man
zum letzten Mal da oder dort gewesen ist, zum letzten LNal
seine Heimat vom Hügel betrachtet, zum etzten Mal auf die
Straße geht, feine letzten Schuhe kauft, zum letzten Mal
das Bett verläßt . . . unh zwischendreiii das letzte Kleid
ansieht, mit zitternder Hand den letzten Vriefschreisdtz den letzten
Kasseeduft wahrnininit. Der Mensch stirbt im Verlaiife
seines Lebens irgendwie millionen Mal, «ganz davon ab-
gesehen, daß jedes Entschlafen am Abend ein neues Sterben,
jedes Erwachen am Morgen ein neues-Trieben ist. Ob ich
sterbe? Viel wichtiger noch erscheint mir die Frage. ob ich
für mich und andere gut gelebt habe. Denn auch beim
Leben tut’s vorzugsweise die Qualität.

Die Kränze zum Totenfesk werden vielfach aus den
Zweigen der Stechpalnie gewunden. Nach der Legende soll«
nämlich unsere Stechpaliiie. die man in den deutschen
Wäldern vielfach als prächtigen Strauch antrisft, von jenen
Paliiibäuinen abstammen, von denen man bei dem Einzuge
Christi die Zweige brach, hie man auf den Weg streute. Als
dann aber dasselbe Volk, welches erst kurz zuvor »Hosianna«
gejubelt hatte, ,,kreuzige, kreuzige ihn!“ fchrie, erhielten die«
Blätter Dornen, welche zur steten Erinnerung auch für uns
selbst im Winter an den immer grünen Blättern zu sehen
sind. Jn Hannover war am Totenfeste früher das »Fuen«
mit den Zweigen dieses stachlichen Strauches Sitte. Dis
Lehrlinge der Bäcker und Böttcher begaben sich mit den durch
bunte Bänder und Knistergold geschmückten »Fuebiischen«
in die Wohnungen der Kunden, um sich CIrinkgelher zu er-
bitten unh zugleich von den weiblichen Bediensteten Bänder
zu erbitten. Jm Weigerungsfalle wurden Arme und Hände
ordentlich „gefuet“ d. h. mit den stachlichen Zweigen »ge-
ftrichen“. Jn England wurden z’ur Weihnachtszeit die
Haustüren, wie bei uns zu Lande zu Pfingsten mit Birken-
malen, mit den schbnglänzendgrünen, durch die roten Veeren
gezierten Zweige unserer Stechpaline geschmückt. Dieselbe
heißt dort Holly-Strauch. Auch Schlächter unh Bäcker
schmücken dort ihre Läden mit Hollyzweigen. Am Totenfest
findet bei uns die ,,Jlex« ihre Verwendung haupt-
sächlich deshalb, weil wir zur Herbst- unh Winterzeit
keine Rosen für unsere abgeschiedenen Lieben mehr auf-
treiben können.

Das Leben ohne Poesie.
Von der Prosa des Lebens spricht man so oft, unh für-

wahr! unser Leben ist nüchtern geworden, nüchtern und nur
auf das Praktische, auf das Nächstliegende, auf das Alltägliche
gerichtet. Wer hat in dieser ernsten «Kanipfzeit, in der jeder
mühselig um die Heraus affung und die Erhaltung der
,,Gegenstände des täglichen edarss«, wie das so trocken heißt,
ringen muß, noch übermäßig viel Zeit, sich auf Romantisches
unh Poetisches zu besinnen, sich in Ltirisches zu vertiefen, fich
mit Dichtung zu hefafflu, soweit sie nicht ,,Theater«, Erholung
in eschäftsfreieii Abeiidstundeii ist? Es herrscht eine geradezu
ers reckende Gleichgültigkeit gegen dichterische gI‘erte unh dar-
unter leiden nicht iiiir die Schöpfer dieser Werke in ideeller unh
materieller Hinsicht, sondern werden letzten Endes und weit
mehr noch wir selbst leihen, weil wir bei solchem aller Poesie
baren Leben immer mehr verflachen müssen. Walter von
Molo, der vielgeiiannte Dichter, der vor kurzem zum Vorsitzen-
den her Sektion fiir Dichtkunst bei der Prenfzischen Akademie
der Kiinste gewählt wurde, macht in einer Kundgebung, die
weiteste Verbreitung finden sollte, auf die große Gefahr auf-
merksam, die unsere Kultur durch diese täglich iva·«"-J:-ss:iide Ge-
ringschägung rein dichterischer Erzeugnisse in der Wurzel ihres
Lebens edroht. Nachdrüetlich ruft er alle, die an Gcfüge unh
Werk der Gesamtheit arbeiten und die mit ihrer Arbeit nicht
nur das tägliche Leben fristcn, sondern einen menschlichen Sinn
in ihre Täti keit le en möchten, zur Umkehr au. An die
Jugend ergen der uf, an hie heranwachfeuhe Jeneratiun,
aber an an die Alteriiden, die im Streit nnd Leid des Tages
noch ni t allen Sinn für das Schöne, für das Höhere nnd
Hehre verloren haben. Wenn breite Massen des Volkes hinfort
noch mehr als je t auf die Dichtkuiist verzichten sollten, würden
Gegenwart und ukunft nicht nur eines wichtigen Erziehiings-
mittels, sondern auch der inächtigsteii Versöbnerin der in sich
und untereinander getrennten Völker beraubt werden. Man
unterschä e diese Mahnung eines Berufenen nicht unh lege fie
nicht acht»os beiseite! Wir dürfen nnd fallen, wenn es sich itni
ideale Gitter, um des Volkes geistigen Besitz hanhelt, nicht
fragen: »Was nutzi es? Was schaut dabei heraus?“ Wenn
h_er Vorteil auch nicht „greifbar“, nicht mit hen Händen faßbar
ist, so sollten wir doch immer wieder bedenken, daß wir einen
großen Teil dessen, was wir als Volkstum darstellen, der hohen
Eiitwicklun un erer Dichtlunst zu verdanken haben, unh daß
wir den ho sen us eines Volkes der Dichter und Denker nicht
nur ererben, sondern auch erwerben müssen, um ihn wirklich zu
besitzen. l
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Zum Totenfesi. »
Zum Totensest sucht man die Toten, man besucht

ihre Gräber, auch wenn sie fern sind; dann wenigstens
im Geiste. Wo sucht und besucht man sie? Auf dem
Gottesacker —-— hieß es einst allgemein; auf Dem Friedhof
— hieß es dann meist; und heute heißt’s schon oft: Be-
gräbnisstätte. Drei Ausdrücke, die ganz verschiedene
Arten ausdrücken, wie man zum Tode steht — und damit
ja auch zu den Toten. Denn was meine Toten mir sind
und bleiben, hängt davon ab, was mir der Tod beDeutet:
Gottessame, vom Leben erlöste —- Begrabene.

Ach, wenn man all die Gespräche hören könnte, in
denen ernste und treue Menschen heute von ihren Toten
und vom Tode reden! Aber wir wollen das lassen —
wir wollen uns selbst fragen: Wie steh’ ich denn zum
Tode -— was sind mir meine Toten? Wollen wir uns
die Antwort geben: Mit dem Tode ist alles aus —- der
Tod ist der Schluß? Die Antwort klingt so einfach nnd
überzeugend — und gibt sowenig Klarheit. Wenn wir
bloß leben, um einmal zu sterben: welchen Sinn hat
denn dann unser Leben? Warum fängt man im Leben
an, sich zu entfalten, wenn’s dann mittendrin aufhört?
Warum wird man in Liebe zueinandergezogen und dann
auseinandergerissen? Und sollte es wirklich so sein, daß
sich alles im Leben entwickelt über sich hinaus —- bloß der
Mensch allein nicht? Und soll all das Sehnen nach Boll-
kommenheit, das treue, heiße Ringen um sie, gerade dies
Beste des Menschen, sinnlos sein —- gerade dies? Nein —-
diese scheinbar so einfache Antwort bringt die schwersten
neuen Rätsel. Das ist es nicht, was uns befriedigen
kann. Aber vielleicht diese Antwort: Wir leben fort im
Andenken der andern! So —- welches Andenken? Was
wissen denn die andern von uns: das Beste oft nicht,
irgendeine zufällige Schlechtigkeit. Also leben ja gar nicht
wir fort, sondern Einzelheiten von uns — vielleicht nicht
einmal von uns? Und wenn wir ganz fortleben: wie
lange Denn? Von meinen Großeltern weiß ich z. B. fast
nichts mehr. Gut, sagen andere — aber wir leben fort
in unseren Kindern. Ach ja: wer welche hat. Und die
andern? Und wer welche hat: ist das so gewiß, daß er
in seinen Kindern fortlebt — ja, i-st’s oft überhaupt
wünschenswert? Sehen wir nicht manchmal mit
Schrecken, wie treuestes Elternwesen in Kindern sich gar
II“); gfinbet, wohl aber Elternfehler, und oft sogar ge-
)äu t.

Das sind trübe Antworten. Aber es sind nicht die
einzig möglichen. Einer, der nicht bloß so an den letzten
Fragen herumgetastet hat, sondern der hinabgestiegen ist
in die letzten Gründe und Wahrheiren — der
nicht bloß so geredet hat, um gutmütig hinwegzutäuschen
über das bittere Weh, sondern dem das Herz brannte vor
Liebe, aber auch vor Wahrheitsernst, der hat uns die
andere Antwort gegeben: Der Tod ist wohl eine Zer-
störung, aber er zerstört nur Vergängliches,
um Ewiges zu befreien zu reicherem Leben; der
Tod ist wohl ein Ende, aber er ist zugleich ein Anfang
für höheres Sein. Wie er von seinem eigenen Leben
sagte: »Ich gehe zum Vater« —- und wie er in seinem
eigenen Sterben rief: »Meinen Geist befehle ich in deine
Händel« — so gibt er unserem Leben den Sinn: ein
Wandern zum Vater. Da kommt es nicht mehr so sehr
daran-f an, ob von dieser Wanderung soundso viel Jahre
mehr oder weniger auf dieser Erde gewandert sind —-
wenn sie nur dem Vater entgegengingenl Da sehen wir
unsere Lieben nicht mehr als Verlorene, sondern wissen,
daß sie uns vorangegangen sind, und daß wir den gleichen
Weg wandern wie sie. Nun hat das Leben hier auf
Erden einen Sinn, auch wenn es nur kurz ist: was hier
erblüht ist, reift dort weiter; nun hat das Lieb en auf
Erden tiefen Sinn: es bindet, es verbindet für alle
Ewigkeit. »Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei
mir seien, die du mir gegeben hast«

So laßt uns zu unseren Toten wandern und an ihre
Gräber treten: nicht auf dem Begräbnisplatz ——— nicht
auf dem Friedhof — sondern auf dem Gottesacker, und
dessen getrost sein, daß über ihm die Wahrheit webt:

i. Jch lebe und ihr sollt auch leben! s

Voraus-sichtliche Witterung.
Mildes. nebliges wolkiges Wetter, zeitweise aufheiternd, stellen-

weise Regen.

—— Evangelische Gemeinde. Auch an dieser Stelle wird
erinnert an die musikalische Ausführung in der Kirche am Toten-
fest 4 Uhr. Sie wird veranstaltet vom Kirchenchor und Solisten.
Der Eintritt ist frei.

— Die Erhöhung der Strompreise für Elektrizität
wurde am Donnerstag von der Breslauer Stadtverordneten-Ver-
sammlung beschlossen. Gas- und Wasserpreise bleiben unverändert.

·- Die Kadaver gefallener Tiere aus dem ehem. Stadt-
bezirt Hundsfeld sind, worauf der Polizeipräsident erneut hinweist,
an Die Tierkörperverwertungsanstalt in Breslau abzuliefern.

—- Der Gesellen-Verein ,,Felsenfest«, Hundsseld veran-
staltet am Totensonntag einen Theaters-Abend Zur Ausführung
kommt ein der Würde des Tages entsprechendes Spiel: »Ja der
remdenlegion«. Alle Freunde und Gönner des Vereins sind
ierzu freundlichft eingeladen.

—- Kutmli-Lichtspiele. Sonnabend und Sonntag, abends
6 unb '/‚9 Uhr: »Manege«. ein Bild aus der heiteren und tra-
gischen Welt, ein Bild aus der Manege des Lebens. Dieser Film,
welcher im Leben wurzelt, hält die Zuschauer gefangen bis zum
letzten Augenblick. Dazu ein gutes Beiprogramm. —- Sonntag
Ngchmittgg findet keine Jugendvorstellung statt.

— Lichtspiel-Theater im ,,Gelben Löwen-c Heut Sonn-
abend, abends 8 Uhr: »Die Weber«, Schauspiel von Gerhard
Zauptmanm Der Dichter» schildert die Schlesischen Weber im
ampf ums Dasein in den 40er Jahren. Als zweiter Film »Der

Grenzwächter von Texas«, ein hochdramatischer Film mit Bill Eody.

, ‚K Die« Wintergusgabe des Reichstursbuches. Die
« zweite Winterausgabe 1928/29 des Reichskursbuches wird
: in der Zeit vom 10. bis 13. Dezember erscheinen. Mit
«dieser Ausgabe erfährt das Reichskursbuch eine grund-
;legende Umgestaltung, weil nach Einführung des Zwei-
, klassensystems bei der Deutschen Reichsbahn die Klassen-
jslinien wegsallen. Die Züge, die nunmehr noch die 1. oder
; nur die 3. Klasse führen, sind dur besondere Zeichen her-
« vorgehoben, so daß es jetzt für d e Benutzer des Reichs-
lursbuches wesentli leichter ist, si über die bei den
einzelnen Zügen ges hrten Wagentla en zu unterrichten.

p ,

  

Der Zusammenbruch des Baniyauscs
Waldmann in Stellung.

Die freigebige Banner-suchten Wageuladungen Geschenke
Noch haben sich die Gemüter in Freiburg über Die Ver-

untreussungen des Bankrendanten Oehlmann nickt beruhigt.
da kam-tut die ungleich sclnvserere Kunde von Ruisamsmenbruch
des Bankhauses Waldmann u.Eo. einer Firma, die im ge-
schäftlichen Leben der Stadt seit Jahrzehnten eine bedeutende
Rolle gespielt hat und deren Jnhasbeu der ietzt 70 Jahre
alte Bankier Julius Waldmann. in der aanzen Umgebung
großes Vertrauen genoß. Das Bankhaus Waldmann war
sbervorgegeangen ans einem Spezereigeschäft des Kauf-
manns M. Waldmann, dem vor Jahren durch eine Beteili-
gung eines Freiburger großen Werkes und eines Breslauer
Bank-hausies die Eröffnung eines Banhunternehmens er-
möglicht wurde. Seit fast 50 Jahren wurde das Bankge-
schäft von dem jetzigen Besitzer allein geführt. Zum Verhäng-
nis wurde der Firma Waldmgnn im väterlichen Geschäft
Als Proikuristin tätiae Tochter Marignne Waldmann. Der
Stein kam ins Rollen, als vor einigen Tagen ein Reis-her-
meister sein Guthaben in Höhe von 60000 R.M. kündigte
und sofort eine Auszahlung von 30000 RM. forderte.
Marignne Waldmann mußte eingestehen, daß die Voraus-
zsahlnna unmöglich sei. Der Kunde war über diese Eröff-
nung derart erstaunt und ging auf das Amtsgericht von dem
alsbald der greife Bankier auf Auskunft ersucht wurde. Eine
sofortige Nachhrüfung eraab die Rahlungsunfähigkeit und
der Bankier beantragte nunmehr selbst am Sonnabend die
Eröffnung des Konkursverfahrens Dieses wurde am
gleichen Tage eröffnet. Noch am Sonnabend abend mach-ten
viele Kunden den vergeblichen Versuch. ihre Gsuthaben zu
re en.

Auf einmal wußte Jeder. daß Marianne W. eine tolle
Verschwendung betrieben hatte. Für Einladunaen zu einem
Kaffeekränzchen revanchierte sich die W. mit kostbaren Ge-
schenken. Neben der ten-ersten Bonbonniere wurden vonihr
Pelzkrgaen. Möbel. Kinderwagen. Staubsauger, Perser-
Teppiche verschenkt. Die ietzt 38 Jahre alte Bankierstochter
hatte vielfache Bekannts-chaften, die Unsusmimen verschlungen
haben. Einem Bekannten aus der Jugendzeit der in einem
Nachbardorf die bescheidene Stellung eines Amtsdieners be-
kleidet, stattete die Freigebige mit einer ganzen Wohnunass
einrichtung aus. Ein Fabrikvroskurist ein Rektor und andere
Bekannte erhielten namhafte Geschenke. die alle auf Kredit

gekauft waren. Einem im Geschäft ihres Vaters tätigen
Buchhalter schenkte sie neben vielem anderen ein Motorrad
tm Werte von 2000 Mark, auch die Braut dieses Herrn
wurde in großzügiaer Weise ausgestattet Die Jreiburger
Polizei ist nunmehr damit beschäftigt. diese Geschenke zu
beschlagnahmen und für die Konkursmasse zu retten. Die
Polizeiwaekse beherbergt ietzt schon ein ganzes Lager Neben
den Angaben für Geschenke verbrauchte Die W. große Be-
träge für Autofahrten mit ihren Kavalieren nnd Bekannten.
Ein Autoverleiher ist allein mit über 1000 Mark Leidtrass
gedner geworden. Wie die Vervrassung der Gelder — es
wird ein Feblsbetrag von 200 000 Mark errechnet — möglich
war, ohne daß der alte Herr dies merkte. ist ein Rätsel. Die-
ser behauptet von den Machenschaften seiner Tochter nichts
zu wissen. Gleich nach Bekanntwerden des Konkurses begab
sich die Tochter zu einem Bekannten in Rirlau und hier
wurde sie vosm Abendbrottisch weg ver-haftet. Bei ihren Ver-
nehmungen gab Marignne Waldmann die Verschwendung
an: sie belastete aber ihren Vater durch die Angabe. daß er
sich um die Buchführung nickt geküsmsmert und daß er auch
die Bilanzen nicht« kontrolliert hätte. Unter diesen Umstän-
den hat die Staatsanwaltschaft auch die Verhaftuna des
alten Bankiers verfcügt.

Viele hiesige und auswärtige Firmen sind durch die
Kreditkäufe um viele tausend Mark geschädigt. kleine Hand-
werker und Gewerbetreibende sind um ihre Spareinlagen
gebracht. Der Zusammenbruch des Bankhaufes Waldmann
u. Co. dürfte weitere Konkurse im Gefolge haben. Aus der
Konkursmasse Dürfte. soweit wie es sich im Augenblickschon
übersehen läßt. nicht viel herauskommen

»Ist-t-- w... Ost-

Gottesberg. (Gewerbsmäßige Einbrecher.)
Die Polizei wsurde am Sonntag morgen von der Bahnhiofss
wirtschaft benachrichtig, daß auf dem Heuboden ein Mann
genäichtigt habe. Bei Durchsuchung fand man unter dem
Heu ein Sofakissen und eine Stepspdecke Der «Vogel« selbst
war ausgepflogen. Jn der Nacht hoffte man, den Schlaf-
gast anzutreffen. Das war nicht der Fall. Vielmehr fand
man wiederum Diebesgut, und zwar mehrere Pfund Preßs
Irurft, Speck Und« andere nützliche Sachen. Jn einem Geh-
rcckanzug wurden Papiere gefunden, die auf den Namen
Alfred Renner la11teten. Jetzt wußte man, mit wem man
es zu tun hatte. Die Sachen wurden zur Wache gebracht.
Unterwegs begegneten die Beamten einem vermummten
Manne- welcher aus einem Grundstück an der Bahnhof-
straße heraustrat. Sie erkannten in ihm den Gesuchten. Er
wurde festgenommen. Wie sich dann herausstellte, hatte D'er
Einbrecher drei Einbrüchen in Gottesberg ausgeführt

Striegau. (Jrrenanstalt statt Buchwert-ID-
Tie nach einer Protestversammluna der Striegauer Bürger--
sickaft gewählte Kam-mission welche behördliche Maßnahmen
gegen das absterbende Wirtschafts-leben der Stadt Striegan
veranlassen sollte. weilte beim Obervräsidium in Breslau
und stellte dem Qbervräsidenten die schwere Notlage dar. die
aus der Auflösung der Strafanstalt in Striegau, aua Der
Schließuna wichtiger Jndstriegebiete und dergleichen ent-
standen ift. Obervräsident Lüdemgnn. der zu der Be-
sprechung auch mehrer andere höhere Beamte der Regierung
hinzugezogen hatte. darunter den Vizevräsidenten Schwendv
Vers-prach. alles einzusetzen, was i seinen Kräften steht, um
bei Den maßgebenden Jnstanzen - ürbitte für Striegau ein-
zu-legen. Auch im Landbau-se wurde die Kam-mission vor-
stellig und verhandelte hier mit dem Stellvertreter des
Landes-hauptmanns Dr. Schröter und Kämmerer Werner.
Hierbei wurden Aussichten eröffnet. daß der Striegauer
Steinindustrie verschiedene Aufträge gewährt werden dürf-
ten. Zur Verwendung der weitaedehnten Räumlichkeiten des
aufgelösten .t-«i«»auer Zuchthauses soll erwogen werden.
diese zur 1 terbrinanua von Fürsorge-Einrichtungen für
Jugendliche oder für die Unterbringung von Geisteskranken
einzurichten Eine Kommission mit dem Landeshauvtmann
wird sich demnächst nach Strieaau begeben und die Räume
unter Prüfung der oben angedeuteten Pläne befiibtiaen.  

Kleine Nachrichten aus Schlesiem Stadtoiberinsuektor
Tibeodor Weiß in Gloaan ist unter mehr als 120 Be-
werbern zusm Bürodirektor der Stad Salzwedel gewählt .
worden. — Der Arbeiter Pirke in Weißwasfer (.OL.)
rettete den 8iährigen Sohn eines Schmelzers aus einem
Grubenloch in das der Junge gestürzt war. unter eigener
Lebetlsgefahr vom Tode des Ertrinkens. — Die schon 9
Jahre bestehende landwirtschaftliche Winterschuskle des Kreises
Hirschsberg ist von Herisschdorf nach 35 i r s ch b e r g verleat —
Die seit längerer Zeit bestehende Glasschleiferei von Köck n.
Lanaer in Arnsdorf bei Krummhübel ist von der
Kristallglasiabrik Wilhelm Voigt in Hermsdorf u. K. über-
nomimen worden Der Betrieb wird Mitte dieses Monats
wieder aufgenommen. -— Jn Ca nth herrscht der Tvvhus:
die Jsolierstation des Krankenhauses ist völlig besetzt. es
leigen hier 17 Kranke. von denen einige aus der Umgegend
sind. —- Der schwer lungenkranke Wirtschaftsbeamte Mar
Hamvel in Keulendorf erschsoß sich mit einem Jagd-
gewehr. —- Jn Olbendorf fiel der Läsjährige Knabe
Herbert Jantke in einem Fisrhbehälter und ertrank, da der
Vorfall nicht sogleich beobachtet worden war. —- Ein in
H i nd e n b u r g wohnender Angestellter, der an Krämpfen
litt. erstickte in seinem Bett bei einem solchen Anfall. als er
unter die Bettdecke geriet. Man fand ihn am anderen Mor-
gen tot im Bette vor. —-— Ein aus der Uskraine stammender,
aus seinem Arbeitsverhältnis entlassener 19iähriger land-
wirtschaftlicher Arbeiter in Adelsdorf erkletterte einen
Mast der elektrischen Hochssvannnngsleitung Als er den
Draht berührte wurde er auf der Stelle aetötet. —- Bei der
Heiluikehrsvem Felde stürzte in T f ch a m m d o rf ein Acker-
kutscher so unglücklich vom Wagen, daß ihm ein Rad über
den Kopf ging Der Verunalückte war alsbald tot. —- Jn
P o i f ckw i ll ist die Scheune des Gutsbesitzers Kavvler in
Flammen aufgegeangen. Mit ihr sind das Getreide. das am
selben Tage gedroschen werden sollte. und eine Anzahl land-
wirtschaftlicher Maschinen verloren gegangen. — Der Hilfs-
grbeiter Leuschner aus Ja ner wurde im Steinbruch der
Vereinigten Schlesischen Granitwerke in Groß-Rosen beim
Abhängen eines Kilrbers von diesem gegen einen Felsen
gedrückt und erlitt fo schwere quetschungen an Brust und
Rücken. daß er kaum mit dem Leben davonkommen Dürfte.

Breslauer Schiachtviehmarkt am 20. November
Der Auftrieb betrug: 903 Rinden 1191 Kälber 305 Schafe

Zc44 Schweine «
Ueberstand vom vorigen Markte waren- 10 rltinnet .

-— Kälber 3 Schafe, 25 Schweine s
Es wurden bezahlt für 50 kg Lebendgewicht in Mart-

Rinder A. Ochsen: 20. 11.
oollfl. ausgemalt. höchsten Schlachtwerts, iüng. u. ält. 00—-53
sonstige vollfleischige jüngere und ältere . . . . . . 40—43
fleegchigeopohrisooooososoooaose· Zä·åg

n ena e -
g g g « B. flattert:
jüngere vollfleischige höchsten Schlachtweris. . . . . 50—-5·3
sonstige vollfleischige oder aus-gemästete . . . . . . 42-44
sirischigeooioioissis00000000e 34—36

C. Kühe:
jüngere vollfleischige höchsten Schiechtwerts . . . . . klü—47
sonstige vollfleischige oder ausgemästete . . . . . . 32—-35
flchgessossssss..ssosissoo 22-25

gering gmährtes o o · o o o o o o o I o o o o o 14-17

D. Färsen Gewinne-U- .
ollfleischi e ausgemästete höchsten Schlachtrverts . . 52-55,
Vollsiasch g' o o o o o o o o o o o s · o · o o e . 41—45

flrischksessddssosssoosovia-·i 32*35

E. Fresser-
mäßig genäht“; Siflgüieb o o · o o o o I o o « 35—W

Kälber: .
Dovvelender bester Mast . . . . .
Beste Mast- und Sau kälber . . .
Mittlere Mast- und augtälber .
Heringe Kälber . . . . . . 45——48

Schafe-
Mastliimmer und jüngere Masthammel . . . . . . -

l Weib

I I 68:72
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ÄStanmast............... 60:65
Mittlere Mastlärnmer ältere Masthammel und gut

 genährteSae..-........«... 48-52«.
MGIGSchafvieh assooosoooisooc C- ’

nggeniihrtes Schafvieh . . . . . . . . . . . .
Schweine:

Fettschweine über 300 Pfund Lebend ewicht . . . . — «-
vollfl. Schweine von ca. 240-300 s o. Leheuvgekvich 82-85 z

s s s s 200—-243 s « 80—-83 '

kreisen « · · IIFHYO « « Z7"80 fc s c a — « « 2 -74 ·

s I unter 120 ‘ ‑‑‑ '

SauenundEber ............. 7075
Geschäftsganct Schafe gut, sonst mittel.

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsgaten

für je 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Kilogramm

Getreide: Brotgetreide freundlicher. Weizen alter —— Weizen
neue Ernte 2l.30 Regan n. 20,40 Hafer neue Ernte 20.50 alt
——- Braugerste gute 24,00, m. Art 22,00 -—- Wintergerste 21,00.

medi: freundlicher. Weizenmehl neu 29,75, alt ——, Roggen-
mehl 27,76 alt ——‚ Auszugsmehl alt —‚ neu 35.00

Minuten: still. N. Winterraps 34,00 Leinsamen 37.00 Sens-
samen 41.00, Hanfsamen 37.00 Mohn blau 75.00.

Kartoffeln: fehr ruhig. Kartoffeln Rote 2,50 weiße 2,50
gelbe —- FabrikiKartoffelm für das Prozent Stärkegehalt 12‘], Pf.

W

Tirchliche Nachrichten der ··evjjl."Gemeinde.
Sonntag. Den 25. d. Mts. (Totenfesi): 9,30 Uhr Gottesdienst:

Pfarrer Hoehne; danach Abendmahlsfeier. 3,30 Uhr: Feier auf
dem alten Friedhof. Pfarrer Raebiger. 4 Uhr: Musikalische
Totensonntagfeier im Gotteshause. —- Dienstag, den 27. d. Mts.,
8 Uhr Versammlung der Frauenbilfe im Schwesternhaus Sgerau.
— Mittwoch, den 28. d. Mis.: 7,30 Uhr Bibelstunde im Alters-
heim, Pfarrer Raebiger. Der Kindergottesdienst fällt am Toten-
fest aus. Die Kollekte ist bestimmt für notleidende Hinterbliebene
schlesifcher Geistlicher.
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Alle Postanstalten
und Briefträger nehmen Bestellungen auf das »Hunds-

felder Stadtblatt« f. d. Monat Dezember entgegen.



flmIIIcIIe Bekanntmachungen.
Die städiifchen Körperschaften haben unterm 19.

Oktoberfs November 1928 beschlossen, daß vom 1.
April 1928 ab

.der Landwirtschafiskammerbeitrag nur von den-
jenigen Beitragspflichtigen erhoben wird, deren
Grundbesitz einen Grundsteuerreinertrag von
20 Talern und mehr hat, und

2. der Landwirtschaftskamtnerbeitrag der übrigen
Beitragspflichtigen aus Kämmereimitteln (Berw.
»Leistungen für Staats- und s‚Broningialgmedfe“
Abt. VII Stelle 2) gedeckt wird.
Soweit hiernach eine Umlegung auf die Bei-

tragspflichtigen in Frage kommt, wird diesen noch
ein besonderer Bescheid zugestellt werden.
B r es l a u, 13. November 1928

Magiftrat, Steuerverwaltung.
 

Ein gutes und treues Mutterherz
hat aufgehört zu schlagen.

Nach einem arbeitsreichen Leben
entriß uns der Tod am 22. No-
vember, früh l Uhr, nach kurzer
schwerer Krankheit unsere liebe
herzensgute Muttel, Großmuttel,
Schwiegermutter, Schwester, Schwä-
gerin und Taute, die

Poftschaffnertvittve

II‘IIII IIIIIfl IEIZIIfl
geb. Hadrisch

im Alter von 66 Jahren.
zeigen schmerzerfüllt an

Bundsield, biet-lau Brocken
Simmenau 0.8. den 22.Novbr. 1928.

Die tiesnauernden Kinder
Enhelltinder und Anverwandten
Die Beerdigung findet Sonntag, den

25. November-, nachmittags 2Uhr, vom
Trauerhaufe ans auf dem alten evangel.
Friedhofstatt.

Dies

 
 
 

Zur kaltenII. nassenJahreszeit
empfehle mein reichhaltiges Lager in

SIIBIIIIII, SIIBI‘I- II. ükiitiissciiüiihii
ferner in Rinabox und BOXIIaIf
für Damen, Herren und Kinder.

MFür die Ballzeit W
in modernen schönen senden und

EaCR in besonders großer Auswahl.

Rcillihlillich Lllgck in Filzsiliuljcn.
Strümpfe und Socken sind
bei mir nach Wunsch zu finden.

Schuhmarenlager, Maß- u. Neparaturmerlistatt

ilicliartl Mitarbeiter
Hundsfeld . Oelserstr. l7.
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xdske- Kein Laden
xesdoods keine Spesen

d daher sehr billig

 

 

ZSZAEII

ücher I
werden schnell, sauber und preiswert

eingebunden, sowie jede andere

Buchbinderarbeit prompt aus-
efiihrt.

I IjunIIeIIIIIIeII ätaIIIbIaII I
“max—mm-
 

Nancherfpane,
nur von Hartholz, hat abzugeben (auch fuhren-
weise)

WflflIIII--lI.IIflI‘0IIBI‘IßIIIlII. Slellmaunrrei mlI III‘aIIIIGII'IBII

IIIIII Masche, III'BSIaII-HllnIISIEIII BI‘BSIIIIIBI‘SII‘.iklit.

 

Druck und Verlag- S. Kopjeweii, Hundsfeld BerantwortlicherRedakteurS. Kzsewekh Hund-seid

T

 

R-B. »Diamant«
Saerau 1921, e. V.

D. R. II.

q\) ‘morgen, Cmnntan,
November, IIaIII’IIIIittIIII s 3 IIIJ-‚r

-« findet bei Maiwetld nncie

Ordentliehe Interes-
General-Versammlung

statt. Es ist die Pflicht eines jeden Mitgliedes
hierbei zu erscheinen.

Der Vorstand.
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Gasthaug »ZumWeidetal«
W Heut W

Sonnabend, den 24. November, abends 1/28 Uhr-

erteg großes

 

veranialtst vom

Vaterlåiudisehen {grünemVerein
Wiitdsrhii »kleine-ists

zu Gunsten der Wohltätigkeit At-ngeführt von
der Firma W. Scheuermamy Prescain
Mitwirkende sind allererste Kü nftlesowie die
besten Orchester ds Kontiueuts·

Um gütigen Zuspruch bitter

Der Vaterländisehe Feuermauer-ein
 

Wohnungstanseh
Biete founige zZimmer-Wohnung, Bad,

Mädchengelaß in Breslair .
Suche ebenfolche oder 2 Zimmer-Wohnung

in Hundsfeld NäheiesGeschäftf.t d. Zig.
 

 

Mr BestellenSie sofortM 55‘
·." ohne Iedes Risiko. Wenn die Ware “ICI“ ent' :

Wir gehen an aus« an Private I.
l Dilü. IHerren-Iascüentücüer.

 . ca.42/42cm m.bunl.l&antei.nut Hm. c
f.‘ l Dlzcl. vameessslaseirentiieinek F663
cMacco mit Ilohlsaum, iüt nur Rm. «

Z I mm.tsantltiirner gute Qualität2.40 F
O ca. 45 100 cm Iür nur Rm.

I mm. Wiscmücner, blau odeI
= rot Kariert, 50/50 cm, Iür nu1 Rm.
F I Tischgedeck. in versch. Iarb.
O mit dezent. Streiten, Inelc., Decken 95

130/160cm,mßServ.‚ca..5I5/3öcm. I. n. an

o II Bettwäsche-üarnitur, Streiten-
z satin,best.auslI-äezugca.130/2000m‚8 95

2 Kissen 80/80 cm Iür nur Rm.
II Beitwäsche-fiamitur, aus best.
Linon, best. aus 1 bestickt. Bezug

ca. 130/200 cm, 1 glatt. u. 1 best.
Kissen,ca.8w80cm od.1 Gamiturgm 08
mit Richelieukissen. Iür nur Rm ·

Nr. Preis pro Meter Breite lim.
524 Kober-erweise gut. Qualit. 78 6.39

» 528 Tit-ei [einer Barchent »in

408

u
a
ß
u
n
u
u
a
n
a
u
v
a
p
u
a

T
a
u
s
e
n
d
e

 

TaschentücherHandtüch.
sz VVischtüch. werd. an elnz
Es Kunden nur I I)tz. abgec

Iersand erl_ p. INach- jkjs
na h nie.» V ersa ndspes. ·«
aumSelhsIkostenpreis

 

 

· verlang.5ie uns. Sienaon Sie ernan. Ihn kosten]. 35;
;_. Besteliunsen von Rm.30.—— ab por IDirei ,3;

Mechanische Weberei

Eosi. VII-ern
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Creme Leodor
Bier wichtige Verwendungsmöglichleitent

Bot Sonnenbrand ist Creme Leodor ein wunderva Q-,
kühlendes Mittel gegen schmerzhaftes Brennen der Haut-I-

Bei Insektenstichen verhindert Creme Leodor· dick 35

 

VI
II

auIgeitrichen, schmerzhafteg Anschwellen und Juckreiz. gis-«

A13 Pudenmterlago leistet Treme Leodor mit ihrem L-
dezenten Blütengeruch vorzügliche Dienste. F

txt-«Betreten Händen unb unschdner Hautfarbe verleiht die
schneeig-weiße Creme Leodor den Händen u. dem Gesicht jenen'-
matten Teint, wie er der vornehmen Dame erwünscht ist. J
Stube 60 Pf. und 1.—- am, bie dazugehvrige Leodor-Seife
Stück 50 Pfg. In allen ChlorodonkVerlaussstellen zu hab en.
Bei direkter Einsendun dieses Inserates als Druclssache tum-
ichlag nicht aufleben) mt enauer und deutlich geschriebener
Ubfenderadresse auf dem mschlag erhalten Sie eine kleine
prodesendung lostenlos durch Leb-Werke A.-G.. Dresden-Nt 6
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GiftiitiiWcltUi ,,Fclfciifcf -

Hundsfeld II

Totensvnntag, den 25. November 1928 -
im EtabL »Blauer Hirsich“ (:Menzel) II

Theater-Abend. -
Zur Aufführung gelangt: II

In der Fremdenlegion. =
Ernstes Spiel in 4 Akten. II

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr- -

Es ladet freundlichft ein —

Der Vorstand. II
 

«- - — —-

mit dem beliebten und als gut anerkannten

Kieler Waschhompressori
Der Apparat wäscht Wäsche jeder Art. Wir waschen» vor

ihren Augen eine Wäsche im Umfang von 25 Handtiichern in 6
Minuten fix und fertig Es wird gebeten, schmutzige Wäsche, be-
sonders Fleisch-er- nnd Bäckerwäsche mitzubringen Diese Wäsche wird
kostenlos gewaschen.

9‘ur je einen Tag Vorführung Montag, den 26. November
in Hundsfeld Gasthaus Engel. Breslauerstraße 2, nachm. 4 und
abends 8 Uhr. —— Dienstag, den 27. November in Saerau Gast-
haus Maiwald nachm 4 und abends 7 Uhr.

M Kantende Besucher erhalten Uorzugspreise. U
Eint-in frei 2 Jahre Garantie. Kein Kommen-r

Bitte die von Dienstag, den 27. bis Freitag, den 30. November in
Sibyllenort, Görlitz, Wildschiitz und Groß Weigelsdorf

aushängenden Plakate zu beachten.

Meter-Wafchkompreffor-Vertrieb.

 

 

 

   
til-Lichtwel-

Sonnabend, den 24. u. Totensonntag, den 25. November

Der stärkste deutsche Film:
so-· ‘--, ..,-'

b] l

' -,

Masken, Abenteuer und Artiften.
Ein Bild der bunten, heiteren und tragischen Welt-

ein Bild der Menschen die jeden Abend mit dem Tode spielen,
ein Bild der Manege, fa der Manege des Lebens.

Die Presse schreibt: . . Wieder eine Spitzenleistung . Dramaiisch
gespannt bis zum letzten Augenblick.

Giiics Vetfiwgmmw Vckfiliklich sanfter.
H Sonntag keine Jugend-Vorstellung

WIWWWMIWiWFF

 

 

 

 

  

 

 

 

   

 

 

  

 

   

  

LIIIIIIsIIIeI Theater iiuniisteiti istsWLIIHZIIZPMIII
zum Gelben Löwen. « immun], den

Sonnabend, den 24. November, I fängä‘t/‚bghr
abends 8 Uhr. Einlaß 7‘/2 Uhr. I W «

- . E I - Uebung.
Schauspiel von Gerhard hauptmann I ,-

8 Uhr
. I

Die Wes-Vers I Monats-Versammlung
Jm Kampf ums Dasein, in den 40er l (Winter-Vergnügen.)

oeuren

mit PaulHWeg33 Wilhelm Diterle, - Der SBorftanb.
- · anIIe km mann.

Schauplatz: Langenbielan in Schlesicn. . Starke Absag-

D :

Der große Seicifätioiisschlager: - « Ferkel
.. s . verkauft

Der Grenzwachter I einnimmt Vkuschewir
von Texas I 2—3000 gute ge-

ober: »Der Weiberfeiud« I brauchte
mit III Zng I Dach tcinc ss

fl als Rächer der Verfehmähtem l

I (größte saIIIIIIIIImg. Ekstriassige Musik. I verlauft
I I Karl Kahlert,
IIIIIIIIIIIIIIII Saum-, Kr. Oel-.
 

 

 

 

 




